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Ackerbau. 
Beſchreibung der Kartoffelbaumethode nach Gülich. 


Das zu dieſer Kartoffelanbau⸗Methode beſtimmte Feld wird im 
Herbſt tief gepflügt und, wenn's ſein kann, mit dem Untergrundpflug 
tief gelockert. Sobald es im Frühjahr beſtellbar iſt, wird es glatt 
abgeeggt und mit, einem tiefgehenden Markeur oder einem Häufel⸗ 
pflug werden Furchen gezogen; dieſelben müſſen 3 Fuß 2 Zoll von 
einander entferyt fein. Dieſe eine Entfernung der Kartoffelreihen von 
einander bleibt; ſtels diefelbe, während die andere Entfernung der ein: 
zelnen Kartoffellegeſtellen von einander eine verſchiedene iſt. Dieſe 
Verſchiedenheit die Reihen zu legenden Kartoffeln richtet ſich 
ganz nach dem Chttrafter der Samenkartoffel oder nach ihrer Eigen: 
ſchaft, ſich mehr oder weniger im Boden zu verbreiten. Es handelt 
ſich hier nur um die durch Gülich ſelbſt aus Samen gezogenen 
Kartoffeln; die hieſigen, lange Zeit angebauten Kartoffeln ſind als 
degenerirt anzuſehen und geben, nach dieſer Methode angebaut, zwar 
geſunde Knollen, aber nicht den Mehrertrag, welchen die von 
Gülich gezogenen liefern und welcher dem Mehraufwande an Arbeit 
entſprechen dürfte. Die Frühſorten ſind weniger weit auseinander 
zu legen, als die Spätforten, und dieſe Hauptſorten unter einander 
müſſen wiederum in Bezug auf ihre Entfernung von einander differiren 
und dieſe ihrer Fähigkeit, ſich auszubreiten, angepaßt werden. 

Demnächſt iſt anzunehmen, daß die Entfernungen der Samen⸗ 
kartoffeln auf 1½—2 ½ Fuß zu beſtimmen find. Nach Maßgabe 
der zu beſtimmenden Entfernung (ich nehme die weiteſte, 2½ Fuß, an) 
iſt das bereits der Länge nach markirte Feld auch der Quere nach 
im rechten Winkel zu durchfurchen; es entftehen ſomit Durchkreuzungs⸗ 
punkte, und in jeden Durchkreuzungspunkt kommt eine Gabel Dünger. 
Der Dünger wird etwas zerzogen und mit Erde bedeckt; auf dieſe 
Art entſtehen ſchon kleine Erhöhungen, Hügelchen. Auf dieſe Erd⸗ 
hügelchen wird je eine völlig ausgewachſene Kartoffel mit dem Nabel⸗ 
ende nach oben zur Hälfte hineingedrückt und ſchließlich mit Erde 
etwa 2 Zoll hoch zugedeckt. Dieſes accurate Setzen der Samenkar⸗ 
toffel mit dem Nabelende nach oben und den Augen nach unten iſt 
deshalb ſo wichtig, damit die Keime um die Mutterkartoffel herum⸗ 
wachſen und fo die in der Mutterkartoffel enthaltenen Näͤhrſtoffe zu 
Gunſten ihres üppigeren Wachsthums verbrauchen, während, wenn 
der Keim nach oben gelegt wird, die Mutterkartoffel auf Koſten der 
jungen Pflanze unausgenutzt bleibt und dieſe ſich fo weit ſchwächer 
entwickelt. 

Nachdem die junge Kartoffelpflanze 3 — 4 Zoll hoch gewachſen iſt, 
wird das Feld kreuz und quer mit einem ſtellbaren Cultivator durch⸗ 
fahren, wodurch das Unkraut vertilgt und loſe Erde geſchaffen wird. 
Danach wird mit der Hacke ein Theil loſe Erde um den kleinen 
Kartoffelkrautkranz angezogen und eine gute Hacke voll Erde in den 
Kartoffelkrautkranz hineingeworfen, jo daß die Spitzen des Kartoffel: 

krautes von Erde frei bas Kette Luftcirculation vermitteln kön⸗ 


nen. Hierauf wächſt das Kartoſſelkraut mit einer gewiſſen Ueppig⸗ 
keit durch den kleinen Erdhügel hindurch und breitet ſich nach allen 


Seiten aus. i 

Nach 3—4 Wochen wird das Feld wiederum kreuz und quer 
mit einem Cultivator und hierauf mit einem Behäufelhaken durch— 
Dieſer Haken mit breiten ſtellbaren Streichbrettern wird tief 


lockere Erde wird gleichfalls an den Kartoffelſtock herangezogen und 
ebenſo auch das Kartoffelkraut, ſobald es Knospen treibt, mit 
Ausnahme der Spitzen mit Erde bedeckt. Dieſes Bedecken des Kar: 
toffelkrautes iſt ganz beſonders ſehr accurat zu machen, in der Art, 
daß die einzelnen Stengel regelmäßig um den Haufen zu liegen 
kemmen und in richtiger Weiſe umgelegt werden. Dieſe umgelegten 
Stengel müſſen ſämmtlich eine Neigung nach unten haben, ſo daß 
das in den Erdhügel eindringende Regenwaſſer an den Stengeln 
berauslaufen kann, während im entgegengeſetzten Falle, wenn die 
Kartoffelkrautſtengel die Neigung nach oben hätten, das Regenwaſſer 
„eingezogen würde. Im erfteren Falle bilden, fo zu fagen, die 


Kartoffelſtengel Waſſerableiter (Drainagen), im andern Falle aber 


Waſſerzuleiter. Von der nachtheiligen Wirkung des letzteren 
Falles hatte ich Gelegenheit mich ſelbſt zu Überzeugen und wahrzu⸗ 
nehmen, daß nur in den Kartoffelhügeln kranke Knollen waren, 


deren Kraut die falſche Lage nach aufwärts hatte, mithin Regen: 


waſſer zugeleitet hatte, während in allen den Stauden, deren Kar⸗ 


dboffelkraut mehr heruntergebogen war, ſich nur geſunde Knollen befanden. 
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große Feuchtigkeit, zu nehmen. Die Pilzſporen, die als Grund der 
Kartoffelkrankheit anzuſehen ſind, befinden ſich überall in der Luft 
und werden durch Regen und Luft in jede Kartoffelſtaude hineinge⸗ 
bracht. Nimmt man aber dieſem Pilze eine Wachsbedingung, d. i. 
in dieſem Falle die Feuchtigkeit, ſo kann er nicht wachſen — und 
die Kartoffel wird nicht faulen. Es iſt gerade ſo, als wenn man 
Hefe in trockenes Mehl legte, ſo würde ein Gährungsproceß nicht 
ſtattfinden, wohl aber, wenn die zur Gährung nothwendige Feuchtig⸗ 
keit hinzukommt. 

Nach dieſem zweiten Behäufeln und Beſchatten des Kartoffel⸗ 
krautes iſt nun die Arbeit der Pflege beendet; die Kartoffel wächſt 
mit erneuter Ueppigkeit fort und beſchaftet durch eine überaus reiche 
Entfaltung trotz der weiten Entfernungen das ganze Kartoffelfeld. 
Das Kartoffelkraut behält ein weit längeres Leben als die hieſigen 
Sorten, und dieſe Langlebigkeit und dle dichte Beſchattung find die 
beſten und billigſten Queckenvertreiber. Danach ſetzen die Stauden 
eine Maſſe Kartoffeln an, ſo daß, wie ich mich in Lindenberg 
und Schwanebach bei Berlin ſelbſſ überzeugt habe, der Morgen 
150 — 200 Scheffel liefern kann. Das Herausnehmen der Kartoffeln 
aus den einzelnen Erdhügeln, die etwa 1½ Fuß hoch find, geht 
weit ſchneller, als das Ernten derſelben aus den landesüblichen 
Kartoffelfurchen. ; 

Es dürfte nun vielleicht ſonderbar erſcheinen, daß ſich durch dieſe 
Behandlungsweiſe fo viele Schichten Kartoffeln über einander an— 
ſetzen, doch das findet einfach darin ſeine Erklärung, daß der Kar⸗ 
toffelſtengel als verlängerte Wurzel zu betrachten iſt und ebenſo die 
Fähigkeit beſitzt, Knollen anzuſetzen, als die Wurzel ſelbſt, falls ihm 
die natürlichen Bedingungen zum Knollenanſatz geboten werden. Dieſe 
natürlichen Bedingungen ſind Erde und Schatten. Man hat be⸗ 
kanntlich ſehr oft die Erfahrung gemacht, daß ſelbſt abgebrochenes 
Kartoffelkraut, in Erde gelegt, Kartofſelkuollen angeſetzt habe, um wie 
viel mehr ſollte nicht durch Ueberſchichtung mit Erde ein vermehrter 
Knollenanſatz bewirkt werden, ſobald die Kartoffel nach dieſer Ric): 
tung hin cultivirt und erzogen wird. g 


Als Grundregeln wären demnach folgende Sätze aufzuſtellen: 

1) Man pflanze nur vollkommene, ganze, nicht zerſchnittene 
Knollen mit dem Nabelende nach oben und den Keimen 
nach unten. 

2) Der Dünger muß ſo unter die Samenkartoffeln gelegt wer⸗ 
den, daß die Wurzeln ihn leicht erreichen, jedoch aber die 
jungen Knollen nicht mit dem Dünger in directe Berührung 
kommen. 

3) Der Raum für jeden Kartoffelſtock richtet ſich der Fläche nach, 
nach dem Charakter der Kartoffelſorte, fo daß die Grund: 
fläche von 8—4 Quadratfuß einer jeden Samenkartoffel zu⸗ 
zutheilen iſt. 

4) Man pflanze die Samenkartoffeln ſo hoch, daß die Wurzeln 
durchaus nicht mit dem Grundwaſſer in Berührung kommen 
konnen. 

5) Beim Niederlegen der Stengel muß darauf geachtet werden, 
daß jeder Stengel feinen ſelbſtſtändigen Raum einnimmt und 
die Neigung nach unten (bergab) erhält, damit das überflüſſige 
Regenwaſſer heraus und nicht hineingeleitet werde. 

6) Degenerirte Sorten von Kartoffeln liefern zwar geſunde, aber 
nicht, der Anbau-Methode gemäß, mehr Kartoffeln, und find 
demnächſt ſo bald als möglich durch aus Samen gezogene 
Knollen zu erſetzen. 

Werden dieſe hier aufgeſtellten Grundprincipien richtig befolgt 
und die Kartoffelſorte den Verhältniſſen und Localitäten in richtiger 
Weiſe angepaßt, ſo dürften ſich kurz folgende Vortheile hieraus ergeben: 

1. Die Mutterpflanze erhält eine naturgemäße Lage. 

2. Die jungen Pflanzen verbrauchen zuerſt die ſämmtliche Nah⸗ 
rung der Mutterkartoffel, wodurch ſie ſich ſehr üppig entfal⸗ 
ten; ebenſo nutzen ſie den dazu gegebenen Dünger moͤglichſt aus. 

3. Der Entwickelung der Kartoffelpflanze iſt ein weit größerer 
Flächenraum geboten, als bei der gewöhnlichen Methode, mit⸗ 
hin iſt weniger Samen nöthig. 

4. Durch die höhere Bauart oder durch den Oberbau einerſeits, 
und durch die tiefen Furchen andererſeits iſt die Pflanze 
vor übermäßiger Feuchtigkeit geſchützt und demnächſt gegen 
Fäulniß. 

5. Die Wurzelfaſern werden nicht zerreißen, wie dies bei dem 
gewöhnlichen oder dem Tiefbau ſtattfindet. 

6. Die Blätterfläche enthält eine größere Ausdehnung, mithin 
eine größere Abſorptionsfähigkeit für die luftfoͤrmigen Nährſtoffe. 

7. Bei ausbrechender Kartoffelkrankheit können die Sporen (Sa: 
men) der Pilze nicht wachſen, d. h. die Knollen zur Fäulniß 
bringen, da ihnen eine Wachsbedingung, die Feuchtigkeit, fehlt. 
Die gute Nachfrucht eines auf dieſe Weiſe bearbeiteten Kar⸗ 
toffelfeldes zahlt zum größten Theil ſchon die Mehrkoſten und 
der Boden iſt durch dieſe Arbeit faſt als rajolt anzuſehen. 
Der Kartoffelacker wird durch die ſtarke Beſchattung des üppig 
gewachſenen und lange lebenden Kartoffelkrautes von Unkraut 
möglichſt rein gehalten. b 
Es dürfte daher wohl an der Zeit fein, diefer neuen Kartoffel: 
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Demzufolge it auf das richtige Umlegen des Kartoffelkrautes ein | anbau-Methode nach Gülich das Wort zu reden, zumal der Ertrag 
beſonderes Augenmerk zu richten, um dadurch der Kartoffelkrankheit von 150 — 200 Scheffel pro Morgen, wie ich ihn z. B. in Linden⸗ 
vorzubeugen oder dem Kartoffelpilze feine Wachsbedingung, eine zufberg bei Berlin auf einem leichten Sandboden kennen gelernt, 


18. November 1869. 


den ſicherſten Beweis dafür liefert, daß die durch dieſe Methode zu 
erzielenden Reſultate nicht auf Marktſchreierei, ſondern auf der vollſten 
Wahrheit beruhen. Wenn an anderen Verſuchsſtellen ähnliche Re⸗ 
ſultate nicht erzielt wurden, ſo dürfte daran nicht die Methode ſelbſt, 
ſondern vielmehr die Art und Weiſe ihrer Ausführung die alleinige 
Schuld tragen. Sicher iſt durch dieſe Gülich' ſche Kartoffelanbau⸗ 
Methode ein ebenſo wichtiger Fortſchritt gewonnen worden, als vor 
ca. 100 Jahren bei der erſten Einführung der Kartoffel ſelbſt. So 
viel Schwierigkeiten damals die Einführung dieſes nützlichen, jetzt faſt 
unentbehrlichen Nahrungsmittels gemacht hat, ſo wird auch wohl jetzt 
dieſe neue Methode des Kartoffelanbaues mit vielen Widerſprüchen 
zu kämpfen haben, ehe ſie ſich, wenn auch mit Sicherheit und zum 
großen Vortheil für die Landwirthſchaft, Bahn brechen wird. 
Otto Schönfeld. 


Zur Drill- und Pflanzeultur des Rapſes. 


Wenn auch das Pflanzen des Rapſes in der öftlihen Hälfte 
Deutſchlands ſich noch nicht, wie in Belgien, als lohnend erwieſen, 
und deshalb in ganzer Feldausdehnung noch nicht Eingang gefunden 
hat, ſo iſt doch eine aushilfsweiſe Anwendung dieſer Methode, das 
ſogenannte Nachpflanzen, ſehr oft ſowohl bei den breitgeſäeten wie 
bei den gedrillten Rapsfeldern von unleugbarem Werthe. Nicht ſelten 
iſt es, daß die Rapsſaat durch Ungeziefer mannigfacher Art gerade 
in den erſten Wochen parcellen- oder ſtrichweiſe zerſtört wird. Hierbei 
bietet, wo die Beſchädigung nicht ein vollſtändiges Umackern räthlich 
erſcheinen läßt, die Pflanzeultur und die nähere Kenntniß ihrer Er⸗ 
forderniſſe ein werthvolles Erſatzmittel. Beſonders bei dem immer 
allgemeiner gewordenen Drillen des Rapſes möchte das Nachpflanzen 
deſſelben als ein nothwendiges Zubehör anerkannt werden. Denn 
dafern die, um kräftig ausgebildete Pflanzen zu erhalten, ſchlechter⸗ 
dings nothwendige ſchwache Einſaat (keinesfalls über / Metze 
pro Morgen) in Anwendung kommt, müſſen Fehlſtellen auch ohne 
Zerſtörung durch Ungeziefer häufiger vorkommen. Außerdem führt, 
wie bekannt, das bisweilen eintretende Verſetzen oder Verſtopfen eines 
Ausläufers bei der Drillmaſchine denſelben Uebelſtand herbei. Fehler⸗ 
haft iſt es jedenfalls, den Lücken in den Drillreihen durch ein über⸗ 
haupt ſtärkeres Saatquantum abhelfen zu wollen, — wie dies aller⸗ 
dings ziemlich oft vorkommt. Hierdurch kann dem angedeuteten 
Uebel nur in geringem Grade abgeholfen werden, dafür aber wird 
durchweg ein unvortheilhafter Dichtſtand der Pflanzen herbeigeführt; 
im Herbſt fehlt es jeder einzelnen an dem für ein kräftiges Auf⸗ 
kommen nötbigen Raume, und bis zur Frühjahrsvegetation haben 
die ſtärkeren und lebensfähigen erſt den Unterdrückungskampf gegen 
die ſchwächeren zu beſtehen. Es iſt daher wohl am richtigſten, ohne 
Rückſicht auf Ungezieferfraß und Drillfehler bei dem an ſich vortheil⸗ 
hafteſten ſchwachen Saatquantum zu verbleiben, und auf den Erſatz 
der Fehlſtellen durch Pflanzraps Bedacht zu nehmen. Da die klima⸗ 
tiſchen und Bodenverhältniſſe Belgiens von denen des ͤſtlichen Deutſch⸗ 
lands einigermaßen abweichend ſind, und die dort üblich gewordenen 
Methoden der Rapspflanzung hier nicht allenthalben zweckmäßig fein 
möchten, ſo ſind dieſe Zeilen dazu beſtimmt, die hier geſammelten 
Erfahrungen einiger Jahre mitzutheilen. 5 

Im Allgemeinen kann man als Regel feſthalten, daß man ſich 
bei dem Pflanzraps in derſelben Lage befindet, wie bei den Pflanz⸗ 
rüben, d. h. daß es von ziemlich unſicherem Erfolge iſt, wenn man 
dabei mit den Pflanzen von den geſäeten Rapsfeldern operiren will. 
Wie die Futterrüben, mit Ausſicht auf gutes Gedeihen, noch vor 
Sommers Anfang gepflanzt werden müſſen, und zwar in einer Stärke, 
wie ſie bis zu dieſer Zeit die Pflanzen von den zu Anfang Mai 
gelegten Rübenkörnern gewohnlich noch nicht erlangt haben, jo find 
auch die Pflanzen des gegen Mitte Auguſt geſäeten Rapſes meiſten⸗ 
theils zu der Zeit noch zu wenig ausgebildet, wo das Einſetzen der⸗ 
ſelben geſchehen muß. Nach den Verſuchen und Beobachtungen einiger 
Jahre habe ich die erſten zwei Drittel des Septembers als die für 
das Pflanzen des Rapſes geeignetſte Zeit befunden. Während dieſer 
Friſt haben jedoch die Wurzeln des zur üblichen Zeit (5. bis 20. Aug.) 
ausgeſäeten oder gedrillten Rapſes noch nicht die für das Einpflanzen 
erforderliche Ausbildung erlangt. Um mit einiger Sicherheit auf ein 
baldiges Angehen und Fortwachſen des gepflanzten Rapſes rechnen 
zu konnen, it eine Stärke feiner Wurzeln von / — ½ Zoll und 


eine Länge von ca. 6 Zoll erforderlich. Anfang October haben auf 


kräftig gedüngten Feldern die Pflanzen des gegen Mitte Auguſt ge⸗ 
drillten und rechtzeitig befahrenen Rapſes ſehr oft dieſe Stärke er- 
reicht, — aber zu dieſer Zeit iſt das genügende Einwurzeln und 
geſunde Angehen der Pflanzen ſchon einigermaßen zweifelhaft geworden. 
Es iſt bekannt, wie ſehr die Vegetations⸗Thätigkeit zur Herbſtzeit 
(bei gleichen Witterungs⸗Verhältniſſen) von Tag zu Tag abnimmt. 
Um für das Nachpflanzen die nöthige Sicherheit zu gewinnen, iſt es 
demzufolge geboten, ſchon im letzten Drittel des Juli Pflanzbeete in 
kräftig durchdüngtem Boden, und zwar ebenfalls mit Reihenſaat und 
nachfolgendem Behacken, anzulegen, da erfahrungsgemäß in dieſer 
Weiſe beſonders beim Raps ein weit ſchnelleres und kraͤftigeres Wachs⸗ 
thum eintritt. 

Was den für die einzelnen Pflanzen geeigneten Abſtand in den 
Reihen betrifft, ſo iſt mir auf ſtarkem und reich gedüngtem Boden 
eine Entfernung von 8 Zoll, außerdem von ca, 6 Zoll am zweck⸗ 
mäßigſten erſchienen. Sind die Pflanzen in der angegebenen Größe 
und Stärke, ſowie zur richtigen Zeit eingeſetzt, auch übrigens im 


Einwurzeln nicht aufgehalten worden, fo bilden ſich dieſelben im 
nächſten Frühjahr gewöhnlich zu den kräftigſten Stauden aus und 
überragen oft den gedrillten Raps. 

Ungünſtig iſt bei dieſer Operation allerdings der Umſtand, daß 
erfahrungsgemäß im Durchſchnitt der Jahre gerade während des 
Septembers die größte Trockenheit obwaltet, und damit zugleich eine 
Hauptbedingung für das Neuanwurzeln der Pflanzen fehlt. Jedoch 
hikft auch hier das bei dem Rübenpflanzen probat befundene Mittel, 
ein Mixtum von Kuhmiſt und Lehm, welche zu gleichen Theilen mit 
Waſſer gemiſcht, und ſo breiartig zum Eintauchen der Pflanzen⸗ 
wurzeln verwendet werden. 

Der diesjährige Herbſt bildete durch ſeine anhaltende Boden⸗ 
feuchtigkeit eine Ausnahme von der ſonſt in Norddeutſchland gewöhn⸗ 
lichen Herbſtwitterung, ſo daß — den Erfahrungen anderer Jahre 
entgegen — das Pflanzen des Rapſes noch Ende September und 
Anfang October ohne Nachtheil ausgeführt werden konnte. Wir 
beobachteten dies auf einem gedrillten Rapsfelde, wo die bekannte 
Rapsmade parcellenweiſe ihr Zerſtörungswerk vollbracht hatte; der 
am meiſten beſchädigte Theil des Feldes war zum Umbrechen und 
zur Nachſaat von Weizen beſtimmt worden; die darauf verbliebenen 
geſunden Rapsſtauden wurden zum Auspflanzen der übrigen Kahl⸗ 
ſtellen des Feldes verwendet, jo daß gegen Ende October eine com: 
plet beſtandene Rapofläche ohne jede Fehlſtelle zu ſehen war, und 
insbeſondere der gepflanzte Raps faſt gleich kräftig und geſund wie 
der gedrillte daſtand. Doch bildete die diesmal einpaſſende Herbſt⸗ 
witterung jedenfalls eine Ausnahme von der Regel, indem im All⸗ 
gemeinen zu dem Pflanzen des Rapſes ebenſo wie für die Rübenfelder, 
die zeitigere Anlegung von Pflanzbeeten zu empfehlen iſt. Rouf. 


Die neuen und neueſten Varietäten des Weizens. 
(Fortſetzung.) 

84) Nottingham, rothe engliſche Varietät, hat nach Hart⸗ 
ſtein langes, weißes Stroh, mittellange, ziemlich dichte Aehren, lagert 
ſich häufig, iſt mittelmäßig einträglich. Nach Fegebeutel hat dieſe 
Varietät ſtarke, kräftige, 5 Fuß lange Halme, ſchwere, compacte Aehre, 
die gegen 50 rothweißliche Körner enthält, und kann empfohlen werden. 
72 Quadratfuß Niederungsboden lieferten 1¼ Metze Körner von 
runder Form, à Scheffel 85 Pfd. 

85) Nordweizen, ſtammt aus dem franzöſiſchen Departement 
du Nord. Dünkelberg, welcher ihn verſuchsweiſe anbaute, erntete 
von ¼ Hectare 4 Malter 3 Liter Körner. 

86) Nurſery, rothe engliſche Varietät, Stroh mittellang und 
wenig feſt, Aehre lang, aber wenig geſchloſſen, lagert ſich gern, fällt 
leicht aus und iſt nicht ſehr ergiebig. 

87) Oldredweizen, Penſyloaniſche grannenloſe Varietät mit 
langem, feſtem Stroh, iſt dem Lagern wenig unterworfen, hat ziem⸗ 
lich großes, ſchweres Korn, welches ausgezeichnetes Mehl liefert, und 
gedeiht vorzüglich. 

88) Ollainvilleweizen, rother Kolbenweizen, wird von 
Jacquin im Departement Seine und Oiſe gezüchtet und verdient 
nach Jühlke auch für deutſche Verhältniſſe Beachtung. Er hat ſich 
in Frankreich ſehr ſchnell verbreitet und wird von dort wegen ſeiner 
Härte außerordentlich gerühmt. Bei Anbauverſuchen in Erfurt zeich⸗ 
nete er ſich daſelbſt ebenfalls ſehr aus; er beſtockte ſich ſtark, befiel 
nicht, lagerte ſich nicht und gedieh noch gut auf gutem Gerſtenboden; 
der Halm wurde 4 Fuß hoch und war von einer compaeten, vier⸗ 
und fänfreihigen, 4 Zoll langen Aehre gekrönt. 

89) Oregonweizen, von dem landwirthſchaftlichen Verein in 
Oſchersleben wegen ſeiner ſchönen vollen Aehren empfohlen. 

90) Oſtindiſcher Weizen, von Dünkelberg als ſehr ertrag⸗ 
reich gerühmt; er gab von ¼ Hectare 7 Malter 50 Liter Körner. 

91) Orfordweizen, weiße engliſche Varietät, hat nach Hart⸗ 
ſtein ſehr langes, weißes Stroh und mittellange, aber volle Aehre, 
reift früh und ſteht Hunter's Weizen ſehr nahe. In Pommern hat 
ſich dieſer Weizen immer mehr Geltung verſchafft; man iſt dort mit 


Landwirthſchaftliche Betrachtungen. 
Von Fiedler. 
(Fortſetzung.) n . 

Iſt es demnach zu loben, wenn man lange Anſtand nimmt, einen 
größeren Theil des Feldareals zu einem kräftigern, ſichrern und weit 
gewinnreichern Futterbau zu verwenden? Wie weit man hierin gehen 
ſoll? das läßt ſich nach Maß und Zahl nicht für alle Fälle gleich⸗ 
ſetzen; die Beſchaffenheit des Bodens, das Klima, das Verhältniß 
der Wieſen zur Ackerfläche, Umfang und Qualität der Wieſen u. a. m. 
bedingen eine bald größere, bald geringere Erweiterung des Acker⸗ 
futterbaues, um Ackerbau und Viehzucht gegenſeitig moͤglichſt zu heben 
und einträglich zu machen. 

Weit entfernt, daß dies irgend ein Opfer, auch nur am momen⸗ 
tanen Wirthſchaftsertrage bedingt, wird derſelbe dadurch ſofort mehr⸗ 
ſeitig geſteigert. Denn indem ein vermehrter und verbeſſerter Futter⸗ 
bau den Ertrag am ſämmtlichen übrigen Gewächsbau, zunächſt durch 
reichlicheren Düngergewinn, eine damit tiefer zu bereichernde Acker⸗ 
krume und die Verbeſſerung des phyſiſchen und mechaniſchen Boden⸗ 
verhaltens zu erhöhen vermag, bieten ſich gut beſtandene Futterfelder 
nach ihrer Aberntung, an ſich ſelbſt gekraͤftigt, zu einer erſprießlichen 
Production der Nachfrüchte dar; und indem der vermehrte Futterbau 
eine größere und beſſere Viehhaltung, zunächſt um das Futter in 
Dünger zu verwandeln, zur Folge hat, vergütet eine ſolche Viehhal⸗ 
tung das Futter und den Feldaufwand zum Futterbau noch einmal 
durch ihren hoch zu ſteigernden directen Ertrag, ſo daß unter ſolchen 
Umſländen der Mehrgewinn an Dünger in jeder Hinſicht nur mit 
Gewinn am Ackerbau und mit Gewinn an der Viehzucht verbunden iſt. 

In Beziehung auf die Viehzucht bringe ich fürs Erſte in Erin⸗ 
nerung, daß das Vieh nur von dem Futterquantum Nutzen giebt, 
welchen es über den abſoluten Ernährungsbedarf, mehr als das bloße 
Erhaltungsfutter, bekommt. Die Benutzung des Futters wird, wie 
ſchon Thaer mit Recht bemerkt, um ſo größer, je reichlicher man 
futtert, bis zu dem Punkte, wo die Verdauungskräfte nicht mehr 
zureichen, es in thieriſche Beſtandtheile zu verwandeln. Derjenige 
Theil Futter, der zur nothwendigſten Lebens unterhaltung eines Stücks 
Vieh erforderlich iſt, wirft keinen Ertrag ab, und je mehr das Futter 
blos zu dieſer Lebensunterhaltung in Anwendung kommt, oder je 
mehr man Thiere über die Zahl bält, das Futter im Vieh vollkommen 
zu reproduciren, deſto größer iſt der Verluſt, den man dadurch am 
Ertrage der Viehhaltung und der geſammten Wirthſchaft erleidet.“) 


July Pi —— 
„) Wie faſt jede Regel ihre Ausnahmen hat, ſo hat eine ſolche auch die, 
nur fo viel Vieh zu halten, als man mit dem vorhandenen Futter 
ets reichlich ernähren kann; wer bei dem vorjährigen allgemeinen 
Jute e den Viehbeſtand bedeutend verringern wollte, weil die 
reichliche Futterung einer kleineen Stückzahl den Capitalverluft nicht 
erſetzen könnte, den man durch eine Seuche und einen voraus zuſehen⸗ 
den, künftig ſehr theuren Wiederankauf des Viehes erleiden würde, der 
würde einen großen Fehler begehen. Unter ſolchen Umſtänden braucht 
das Vieh nicht eben wohlbeleibt zu erſcheinen, un 5 
zu machen, wenn es nur lebenskräftig durchgewintert wird. 


um ſeinem Beſitzer Ehre | » 


192 


— — — 


dem Ertrag ſehr zufrieden und lobt auch die Qualität des Korns. 


Dünkelberg erzielte von dieſem engliſchen Preisweizen von ¼ Hectare | und einer rothen, 
zen hat kurzes, N 
Farbe und vortrefflicher Qualität und iſt ſehr ertragreich; er veangt 


nur 3 Malter 23 Liter Körner. 

92) Pairs⸗defianee, rothe engliſche Varietät, hat ſich in 
Poppelsdorf ganz vorzüglich bewährt; das Stroh iſt lang und feſt, 
die Aehre ſammetartig, voll, gedrängt, das Korn roth, ſehr ſchwer. 
Im zweijährigen Durchſchnitt gab dieſer Weizen vom Morgen 
18 Scheffel a 85 ½—91 Pfd. und 95 Ctr. Stroh; da er ſich aber 
nicht ſtark beſtockt, jo muß er mindeſtens um / dicker geſäet werden 
als der gewöhnliche Kolbenweizen. Ganz beſonders eignet ſich dieſe 
Varietät für reichen humoſen Lehmboden, auf dem leicht Lager entſteht. 

93) Pearl- oder Perlweizen, weiße engliſche Varietät, iſt 
nach Jühlke im Jahre 1838 aus Middleſſex nach Leith eingeführt 
worden, nach Wilſon dem Chidham-⸗ und Eſſex⸗, nach H artſtein 
dem Oxfordweizen ähnlich; das Stroh iſt lang und ſtark, das Korn 
von ſchöner Qualität; muß frühzeitig geerntet werden. Auf fettem, 
warmem Boden kann man dieſen Weizen ſowohl im Herbſt als im 
Frühjahr ſäen. Fegebeutel unterſcheidet von dieſem Weizen zwei 
Abarten: den hellſpreuigen und den rothſpreuigen. Der hellſpreuige 
hat ſtarken, rohrartigen, 4½ Fuß langen Halm, platte, 5 Zoll lange 
Aehren mit weißen, kurzen, hakenartig begrannten Spelzen und trägt 
ein reinweißes, mehlreiches, etwas plattes Korn. Im Frühjahr be⸗ 
ſtockt ſich dieſe Abart ſehr Mark und blattreich, ſcheint aber nur in 
gutem Boden ertragreich zu ſein. In der Niederung angebaut gaben 
72 Quadratfuß 1 Metze Koͤrner à Scheffel 87 Pfd. und 20 Pfd. 
Stroh. Der rothſpreuigk iſt von dem weißſpreuigen nur wenig 
verſchieden; die Beſtockung iſt im Frühjahr eine geringere, der Halm 
wird nicht ſo ſtark, die Farbe der Aehre iſt etwas dunkler. 72 Qua⸗ 
dratfuß geben / Metze Körner a Scheffel 86 Pfd. und 19 Pfd. Stroh. 

94) Piper'ssthickſet, tothe engliſche Varietät, hat nach Wil⸗ 
ſon kurzes, zähes Stroh, viereckige, eompacte, in eine Spitze aus⸗ 
laufende Aehren mit Grannen, welche bei völliger Reife allmälig ab⸗ 
fallen, runde roͤthliche Körner und it ſehr ertragreich. Fegebeutel 
fagt von dieſem Weizen, daß er ſtarke Halme, weißlich gefärbte, vier 
zeilige Aehren und ſchweres Korn, A Scheffel 85 Pfd., habe; feine 
Beſtockung im Frühjahr ſei ſehr üppig. 72 Quadratfuß Niederungs⸗ 
boden gaben 1 Metze Koͤrner und 25 Pfd. Stroh. 

95) Polniſcher weißer Weizen, als ausgezeichnet von dem 
landwirthſchaftlichen Verein in Oſchersleben empfohlen, macht 4½ Fuß 
lange Halme und 3 Zoll lange Aehren. 

96) Probſteiweizen, im Ertrag und der Güte des Korad 
neben Strobfülle eine der beſten Varietäten, nach Rhode in Eldena 
auch ſehr ſicher gegen Auswintern. In Würtemberg wurden vom 
Morgen ſehr mittelmäßigen Bodens 48 Simri à 40 Pfd. geerntet; 
das Korn war von ausgezeichneter Qualität und ganz brandfrei. 

97) Redentiner, wird in einigen Gegenden Mecklenburgs an⸗ 
gebaut und iſt ein mixtum compositum von ſehr vielen Weizen⸗ 
ſorten. Er eignet ſich beſonders für ſchweren Boden, verträgt die 
mißlichſte Witterung, hat ſehr ſtarkes Blatt, lagert ſich nicht leicht 
und liefert ſtarkes Stroh und Korn. 

98) Richmond's Rieſenweizen, rothe engliſche Varietät, 
wird 10 Fuß hoch, hat ſehr lange Aehren, neigt ſich wenig zum 
Lagern, trägt dickes, gut abgerundetes, ſchweres Korn, à Scheffel 
92 Pfd., giebt ſehr weißes Mehl, befriedigt aber nicht ganz im 
quantitativen Ertrag. 

99) Rivetweizen, rothe engliſche Varietät, hat langes, feſtes 
Stroh, mittellange, ziemlich gedrängte, ſammetartige Aehren mit roth⸗ 
lichen Grannen und mittelgroße Körner; der Ertrag iſt zufriedenſtellend. 

100) Rothſtrohiger Weizen, weiße engliſche Varietät; der 
Halm wird 3 ½ Fuß, die Aehre 4 Zoll lang; die Körner ſind rund⸗ 
lich, ſchmutzigweiß, ſehr dünnſchalig. In nördlichen Klimaten wintert 
dieſer Weizen faſt jedes Jahr aus. 

101) Ruſſiſcher weißer Weizen, hat langen, ſtarken Halm 


102) Sammetähriger Weizen, in zwei Abarten, einer veißen 
vorkommend. Der weiße ſammetährigewei⸗ 
ſtarkes Stroh, mittelgroßes Korn von perlieißer 


aber trocknes Klima und befällt leicht. Beſonders häufig wird jeſer 
Weizen in den öftlihen Graſſchaften Englands angebaut. Der uche 
ſammetährige Weizen iſt ein Bartweizen, früh, hart gegen die 
Witterung, einträglich, hat lange, dunkelrothe Aehren, großes, grobs, 
kieſelhartes Korn, harte Spreu und iſt ſchwer zu dreſchen. 

103) Sandweizen, aus Rußland ſtammende Varietät, wid 
in der Nähe von Leyden in Weſtphalen angebaut und liefert dr 
günſtigſten Reſultate. Er gedeiht aber nicht auf hohem, ſondern nut 
auf niedrigem, ſandigem Boden, muß 1—2 Wochen nach Michaelis 
gefäet werden, reift früh, giebt hohen Körnerertrag und wiegt ſehr ſchwer. 

104) Sandomirweizen; weiße Varietät polniſchen Urſprungs. 
Nach Fegebeutel iſt er der beſte Weizen für nördliche Gegenden; 
er iſt ein vorzüglicher Ausfuhrartikel beſonders nach England und 
zeichnet ſich durch ſchoͤnes, feines, gelbweißes Korn von reichlichem 
Mehlgebalt aus. Auf der Producten⸗Ausſtellung in Hohenſtein im 
Jahre 1861 erhielt er den erſten Preis. Der Nöffel wiegt 88 Pfd. 
Der Sandomirweizen iſt aber mehr wie jede andere Sorte geneigt, 
bei längerem Anbau mit ſelbſtgewonnenem Samen in Farbe und 
Gewicht nachzulaſſen, weshalb nach zweijährigem Anbau mit dem 
Samen gewechſelt werden ſollte. So weit Fegebeutel. Buch⸗ 
wald in Waldau ſagt von dieſem Weizen, daß er ein Kolbenweizen 
mit gelbem, kurzem, dickem, feinſchaligem Korn ſei; der Halm werde 
5 —5½ Fuß lang und trage lange ſchöne Aehren. Gegen die ungün⸗ 
ſtigen Einflüſſe des Winters ſei er nicht empfindlich, dabei ertragreich 
an Körnern und gutem Futterſtroh; für die norddeutſchen Verhält⸗ 
niſſe könne er zu den beſten Weizenſorten gezählt werden; nur den 
einen Uebelſtand habe er, daß er dem Lagern unterworfen ſei. In 
Waldau lieferte er vom Morgen 15 ¼ Scheffel Körner, 3092 Pfd. 
Stroh und 420 Pfd. Spreu. 

105) Schleſiſcher Weizen. Der rothblühende ſchleſi—⸗ 
ſche Weizen hat 4½ Fuß langes, kräftiges Strob und liefert vom 
Morgen 16 Scheffel Körner à 86 Pfd. Der Frankenſteiner 
weiße Weizen iſt ein Kolbenweizen mit ſehr zartem weißem Korn; 
er verliert aber, aus der Frankenſteiner Gegend in eine andere ver— 
ſetzt, ſelbſt auf den beſten Bodenarten die ſchoͤne weiße Farbe des 
Korns bald und wird mehr oder weniger dem gelben Weizen ähnlich. 
In Waldau gab er vom Morgen 11½¼ Scheffel Körner, 2484 Pfd. 
Stroh und 440 Pfd. Spreu. 

106) Schottiſcher weißer Weizen, wurde früher in Holſtein 
viel angebaut, weil er gut lohnt; er iſt aber deshalb außer Ruf ge⸗ 
kommen, weil er, namentlich auf freiliegendem, höheren Boden, aus⸗ 
wintert. 

107) Schottiſcher Bartweizen, in neueſter Zeit von 
Dr. Bauer empfohlen, ſehr hart gegen Hitze und Dürre, gab in 
gedüngtem Gerſtenſtoppel 4½ Schock pro Morgen. (Fortf. folgt.) 
— —.k.᷑ . 


Viehzucht. 
Ueber die augenblickliche Lage der deutſchen Wolproduetion, 


Unter dieſer Ueberſchrift hatten wir in Nr. 42 unſerer Zeitung 
einen an die Redaction der Zeitung „Das deutſche Wollengewerbe“ 
gerichteten Brief reproducirt und daran einige Bemerkungen geknüpft. 
— In der Nummer 27 der genannten Zeitung läßt nun Herr A, 
darauf nachſtehende Erwiderung folgen: 


Zur Wollproductions⸗Frage. * 

Herr Redacteur! Die „Schleſiſche landwirthſchaftliche Zeitung“ hat 
meinen an Sie gerichteten und in Nr. 24 Ihres Blattes unter der Auf⸗ 
ſchrift: „Ueber die augenblickliche Lage der deutſchen Wollproduction“ 


und lagert ſich deshalb ſelten; die Aehre ift lang und ſehr dick, das Korn voll, veröffentlichten Brief ab it eini 
> } . ' gedruckt und mit einigen Bemerkungen verjehen, 
weiß und ſehr ſchön; der Roſt fällt zur Zeit der Ernte von ſelbſt ab.] die mich zu Gegenbemerkungen veranlaſſen. 9 19 


Meinen Tadel gegen die verwerfliche, ſelbſt von gefeierten land: Weidebeſchränkung, zu Gunſten des erweiterten Futterbaues, oft ein 


wirthſchaftlichen Schriftſtellern gebrauchte Redensart vieler deutſcher 
Landwirthe: „Die Viehzucht if ein nothwendiges Uebel!“ 
— womit fie die Meinung ausdrücken: könnte man ſich ein gewiſſes 
Düngerquantum auf andere Weiſe verſchaffen, ſo moͤchten wir gern 
auf den Nutzen der Viehzucht verzichten; — dagegen habe ich mich 
anderwärts ſchon mehrfältig geäußert. 

In dem wirthſchaftlichen Betracht, in welchem die Viehzucht nicht 
als Zweck ſelbſt, ſondern nur als Mittel zu demſelben erſcheint, iſt 
es auch jeder andre Zweig der Landwirthſchaft, iſt es auch der Acker⸗ 
bau. Da könnte man ebenſowohl den Ackerbau, die ganze Land: 
wirthſchaft, jedes Gewerbe nothwendige Uebel nennen; daß man aber 
die Viehzucht, insbeſondere die Rindviehzucht, mit dieſem Ausdruck 
entwürdigen horte, kommt daher, daß man im Allgemeinen den 
Wirthſchaftsertrag ebenſo abſolut im ertenfiven Getreide- und Han⸗ 
delsgewächsbau ſuchte und ihm, ſowie einer nothwendig erachteten 
Brachehaltung und Feldhutung (beſonders für die Schafe) mit Un⸗ 
recht zulieb, mit dem Anbau von Futtergewächſen, mit dem Futter⸗ 
aufwand geizte, oder auch, daß man die Bedürfniſſe zur Viehhaltung 
für das Hinderniß anſah, zu einem beſſeren Syſtem der Felderein⸗ 
theilung und des Ackerbaues überzugehen, da man für den Sommer 
moͤglichſt viel Fläche zur Viehweide (Weidebrache), für den Winter 
möglichſt viel Areal zu Stroh gebenden Früchten nicht entbehren zu 
können glaubte und durd) die ertenfiofte Stroherzeugung noch mehr 
den ertenfiven Körnerfruchtbau gerechtfertigt wähnte. 

Hätte man dagegen in Bewährung des Grundſatzes: „Dünger 
iſt die Seele der Landwirthſchaft“ vor allem geſtrebt, dieſen 
in kräftigſter Beſchaffenheit und ſo reichlich zu gewinnen, daß die 
Bodenkraft für alle Feldfrüchte ſo hoch geſteigert würde, daß jede 
derſelben den höͤchſtmöglichen Ertrag gewähren konnte“) — hätte 
man zu dieſem Behuf die Wieſencultur, ſoweit dieſe mit größerem 
Nutzen als eine andere Art von Bodenverwendung an der Stelle iſt, 
moͤglichſt befördert, und was dieſe an Futter nicht verſchafft, durch 
verſchiedentlichen, geſicherten Ackerfutterbau reichlich gewonnen; — hätte 
man in nothwendiger Folge einen oft doppelt fo bedeutenden Vieh⸗ 
ſtand oft doppelt ſo reichlich zu nähren gehabt: — ſo würde man 
gefunden haben, daß 1) eine beſchränktere, mit Getreide ꝛc. bebaute 
Fläche mehr Korn und mehr Stroh abwerfe; daß 2) Brache und ge⸗ 
wöhnliche Feldweide in Wegfall und anſtatt der letztern, ſelbſt für die 
Schafe, in Kraft ſtehende dreimal fo ergiebige, cultivirte Weideſchläge 
oder gar Sommerftallfütterung, und ſtatt der erſtern wohleultivirte, 
düngerergiebige Brachfrüchte mit einem richtigen Fruchtwechſel in 
Anwendung kommen könnten; daß 3) in Folge der Brach⸗ und 


*) Denn analog, wie in Bezug auf die Ernährung des Viebes das non 
plus ultra derſelben angegeben worden, kann man auch in Bezug auf 
die Pflanzenernährung jagen: Die Benutzung des Düngers iſt um 

ſo großer, je reichlicher man bei entſprechender Bodenbearbeitung düngt, 
bis zu dem Punkte, wo der Organimus der Pflanzen aufhört, zu 
größerer Aſſimilation und Production ſich ſteigern zu laſſen. 


faſt ebenſo großer, aber doppelt fo kräftiger Flächenraum mit Ge⸗ 
treide ac. angebaut werden konnte, ja daß 4) durch die Zunahme 
der Bodenkraft die Viehzucht dann keinesweges als ein nothwendiges 
Uebel erſcheint, ſondern daß ein reichlich genährter und dabei zahl⸗ 
reicherer Viehſtand, als ein Hebel im Allgemeinen zu betrachten iſt. 
Wo man die Viehzucht als „nothwendiges Uebel“ betrachtet 
und nicht als „ſegensreiche Vermittlerin“ pflegt: da iſt man 
dem Rationalismus der Landwirthſchaft wahrlich noch nicht auf den 
Grund gekommen; wo man mit dem Futterbau, der Viehfütterung 
und der Düngung ſich nicht zu jener Höhe aufgeſchwungen hat, 
welche uns die Wiſſenſchaft ſo klar vorgezeichnet hat, da ver⸗ 
wechſelt man eine falſche Sparſamkeit mit guter Oeconomie. Mit 
den geringſten Mitteln läßt ſich der größtmögliche Rein⸗Ertrag 
nicht bewirken. Eine gut betriebene Wirthſchaft auf nicht undank⸗ 
barem Boden muß im Grund- und Betriebscapital das Bild von 
landwirthſchaftlichem Reichthum gewähren, und in dieſer Beziehung 
ſteht uns England wie früher, ſo auch jetzt noch immer als Ideal da. 
Die Landwirthſchaft Englands, welche mit ihren Leiſſungen Alles, 
was von intenfivem Landwirthſchaſts⸗Betrieb im Großen bekannt iſt, 
übertrifft, ſtützt ſich auf ein ſolches Wirthſchaftsſyſtem, bei welchem 
der Futterbau dermaßen vorherrſcht, daß neben dem natürlichen 
Graslande von dem unter dem Pfluge gehaltenen Bodenareal noch 
mindeſtens die Hälfte mit Erzeugniſſen zum Viehfutter 
und nur die andere Hälfte dem Getreidebaue gewidmet wird. a 

Es iſt ein ſolches Wirthſchaftsſyſtem — welches den Fruchtwechſel, 
den ſtrengen Wechſel zwiſchen Getreidebau und Futtergewächsbau, 
gleichſam nothwendig bedingt — durch welches die Grafſchaft Nor⸗ 
folk, mit dem größtentheils ſandigen Boden, muſterhaft heroorleuchtete 
und den Impuls zu den größten landwirthſchaftlichen Fortſchritten 
nicht nur in England ſelbſt, ſondern — zuerſt durch Thaer“s Hin⸗ N 
weiſungen — auch in Deutſchland gegeben hat. Aber man iſt bei N 
uns theils auf halbem Wege ſiehen geblieben, theils auf falſche Wege 
gerathen; ja Viele haben, indem ſie, wie gerügt, vorzüglich immer 
auf die Beſtellung der größtmöglichen Feldfläche mit verkäuflichen und 
Stroh gebenden Früchten bedacht waren, und den Anbau derſelben 
mit Beſchränkung der Brache ausdehnten, indem ſie einerſeits die 
Kräftigung und Reinigung des Bodens durch die Brache aufgaben, 
andrerſeits denſelben mehr erſchöͤpften und durch den Futterbau in 
beſchränkter Ausdehnung umſoweniger einen reichlichen Erſatz der 
Brachdortheile bewirkten, als der Klee ꝛc. in entkräftetem, unreinem 
und meiſt ſeicht bearbeitetem Boden einen unſichern Ertrag gewährt 
und ſomit einen beſſern und größern Viehſtand und Düngergewinn 
nicht begründet, den Boden aber verwildert und für die Nachfrüchte 
ungedeihlich hinterläßt, — ich ſage, Viele, die ſo zu Werke gingen 
und dabei einen richtigen Fruchtwechſel nicht beobachteten, haben 
wahrſcheinlich oft weniger als nichts dadurch gewonnen, daß fie die, 
alte Dreifelderwirthſchaft mit reiner, fleißig bearbeiteter Brache auf⸗ 
gegeben haben. (Schluß folgt.) 


* 
2 


7 üüberſtimmt. 


1 


Welches die Preisgrenze iſt, unter welcher die Züchtung feiner Wolle 
nicht mehr rentirt, reſp. dem Züchter Verlust bringt, kann ein Fabrikant 
ſchwer beurtheilen. So viel aber ſcheint mir gewiß, daß in nicht zu ferner 
Zukunft in gelge der nach Menge und Güte wachſenden überſeeiſchen Con⸗ 
currenz in Mittelwollen die 5 1 das relativ günſtigſte Re⸗ 
ſultat geben wird. Darauf bezog ſich meine Bemerkung, daß die um 
augenblicklichen Vortheils willen auf Maſſe züchtenden Landwirthe kurzſichtig 
handeln und die Intereſſen der geſammten deutſchen Wollproduction ver⸗ 
letzen, deren Schädigung ſich ſrüher oder ſpäter an ihnen rächen wird. 
Ein Beweis für die Richtigkeit dieſer Anſicht ſcheint mir darin zu liegen, 
daß feine und hochfeine Wollen in den letzten Märkten den geringſten 
Preisdruck erfahren haben. 

Die Behauptung, daß die Käufer blos „um Grund zum Tadel zu 
haben“, erſt die Körner⸗ dann die Kartoffel⸗ und jetzt die Lupinen⸗Fütte⸗ 
rung für den Wollſchweiß verantwortlich 1 5 hätten, und gewöhnlich 
in ihren Angaben über Waſchverluſte ſtark übertrieben, iſt allerdings eine 
im mündlichen Verkehr mit Landwirthen häufig gehörte. Nichtsdeſtoweni⸗ 
ger iſt ſie unbegründet und bedauerlich, weil ſolche Vorurtheile die ſo wün⸗ 
ſchenswerthe Verſtändigung zwiſchen Producenten und Conſumenten er⸗ 
ſchweren. Zugeſtanden, daß die Fabrikanten irre gehen, wenn ſie der einen 
oder anderen Urſache des zunehmenden Waſchverluſtes eine übertriebene 
Bedeutung beimeſſen, jo ſteht doch feſt, daß die Verluſte in der Fabrik⸗ 
wäſche mit jedem Jahre zunehmen. Es bedarf hierüber keiner Discuſſion, 
denn es kann unter Fabrikanten nur eine Stimme darüber geben und be⸗ 
redter als alles Andere müſſen die Fabrikbücher für dieſe Thatſache mit 
Zahlen eintreten können. 0 6 

1425 habe im Folgenden aus den mir vorliegenden, ſeit 1842 mit 
Sorgfalt geführten Sortirungsbüchern eine Zuſammenſtellung der durch⸗ 
ſchnittlichen, jährlichen Waſchverluſte einer Anzahl ſchleſiſcher feiner und 
hochfeiner Dominien gemacht und laſſe die genau ermittelten Zahlen für 


ſich reden: 1842 durchſchnittlicher Waſchverluſt 29 pCt. 
1843 bis 45 B = 29 * 70 
1846 =. 47 . * 30 
1848 - 50 5 Pi 30 =: 
1851 = 52 N = 29 is 
1853 54 : 34 ⸗ 
1855 =. 56 x x 36 =: 
1857 = 58 N 5 36 = 
1859 = 60 s = 37 : 
1861 s z 38 = 
1862 » 64 * Pi 39 : 
1865 =. 67 . * 40 
1868 x Pr 9 
1869 nach den wenigen vorliegenden Waſch⸗ 
Reſultaten 43/44 =: 


In 1842 finden fih Dominien mit 22 und 25 pCt. Waſchverluſt, in 
1858 iſt ein nur 30 pCt. verlierender Poſten ſchon ein glänzender Kauf 
und eine und dieſelbe wiederholt gekaufte Herrſchaft iſt von 1846 bis 1868 
von 25 auf 42 pCt. Verluſt geſtiegen. A. 

Wir find dem Herrn Verfaſſer zu höchſtem Danke verpflichtet, 
einmal deshalb, weil er unſere Anſicht wegen künftiger Rentabilität 
der Feinzucht nur einfach beſtätigt, ſodann aber, daß er feine Be: 
hauptung wegen des zunehmenden Schweißes der Wollen durch 
Extracte aus ſeinen Sortirungsbüchern rechnungsmäßig belegt. 

Solchen, auf Thatſachen beruhenden Beweiſen wagen wir nicht 
zu widerſprechen; indeſſen möge der Herr Verfaſſer verzeihen, wenn wir 
unſererſeits dabei ſtehen bleiben, daß die Klagen über Waſchverluſt 
dennoch häufig übertrieben werden und daß dies namentlich bei den 
von uns unterſuchten Wollen ſtattgefunden hat, wo wir 40 PCt. 
noch nicht entdecken konnten. N 

Dagegen geben wir gern zu, daß der Fabrikant dieſelbe Wolle, 
welche früher (1858) nur 25 pCt. verlor, nicht mit denſelben Prei⸗ 
ſen bezahlen kann, wenn ſie jetzt (1868) 42 pCt. in der Wäſche 
verliert. 

Eine ſolche Steigerung des Wollſchweißes wird alſo nicht allein 
in ſtärkerer Fütterung, ſondern wahrſcheinlich auch in veränderter 
Zuchtrichtung ihren Grund haben. 

Zur Aufklärung würde es nun ſehr wünſchenswerth ſein, zu er⸗ 
fahren, ob ſich auch gleichzeitig die Qualität dieſer Wolle hinſichtlich 
des Feinheitsgrades geändert habe. 


Wenn es dem Verein der Wollintereſſenten in Berlin (ſiehe unten) 
wirklicher Ernſt iſt, wäre die Erörterung ſolcher Fragen gerade am 
Platze; ſie würde dazu führen, beide Theile aufzuklären und da⸗ 
durch der Sache ſelbſt Nutzen bringen. So lange jede Partei ein— 
ſeitig nur ihren Standpunkt behauptet, kommen wir nicht vorwärts. 

Das „Deutſche Wollengewerbe“ hat ſeit ſeinem Entſtehen einen 
lobenswerthen Eifer entfaltet, und können wir demſelben unſere größte 
Achtung nicht verſagen. 

Wenn trotzdem der Verein der Wollintereſſenten in Berlin die 
Gründung eines eigenen Blattes beſchloſſen hat, ſo hoffen wir, 
daß dies in der richtigen Erkenntniß geſchehen ſei, daß man eben 
einen neutralen Boden ſchaffen müſſe. 

Dies ſcheint uns um ſo mehr von der Majorität beabſichtigt zu 
fein, als auch die „Norddeutſche landwirthſchaftliche Zeitung“ als Dr: 
gan des Vereins nicht gewählt iſt. 

Warum ſollte denn aber die neue Zeitſchrift hervorragend die 
Snterefii ı der Wollproduction vertreten? 

Dies dürfte allerdings nicht ſtattfinden, wohl aber eine Aufklä⸗ 
rung jols,e Punkte, worin die Anſichten der Parteien differiren. II. 


Aus derſelben Zeitung laſſen wir ein Referat über die Sitzung 
des Vereins der Wollintereſſenten in Berlin folgen: 


Verein der Woll⸗Intereſſenten in Berlin. 

Der Verein der Woll⸗Intereſſenten Deutſchlands conſtituirte ſich am 
Montag, den 18. c., in Berlin. 3 — FR 
Von den eingeladenen ca. 80 cooptirten Mitgliedern des Gründungs⸗ 
Comité's hatten ſich nur einige 20 Herren, in der größten Mehrzahl 
Schafzüchter, eingefunden, welche im Reſtaurant Hanus „unter den Linden“ 
die Tagesordnung beriethen. Das vorgeſchlagene Statut wurde in ſeinen 
weſentlichen Theilen unverändert angenommen und damit zugleich der 
Beſchluß gefaßt, eine Vereins⸗Zeitſchrift, welche monatlich erſcheinen und 
in dem Vereinsbeitrage von 4 Thlr. mit inbegriffen ſein ſoll, herauszu⸗ 
eben. Der mitanweſende Redacteur des Journals „Das deutſche Wollen⸗ 
Gewerbe“ ſtellte den für den Verein gewiß erſprießlichen Antrag, dieſe, 
bereits beſtehende Zeitſchrift zum Vereins⸗Organ zu machen; — denſelben 
dadurch motivirend, daß das Blatt ſchon mit einer Auflage von 1500 
Exemplaren in den Händen der Fachleute verbreitet ſei, daß daſſelbe be⸗ 
reits alle angeſtrebten Punkte vertrete und Autoritäten aus allen Gebieten 
der Fachwelt und allen Ländern der Wollen⸗Induſtrie zu ſeinen Mitar: 
beitern zähle, daß der Verein durch die Wahl deſſelben auch jeden Riſicos 
enthoben ſein würde, während ex durch die Neuherausgabe einer Zeit⸗ 
ſchrift ſich nicht nur allein die Calamitäten einer ſehr koſtſpieligen und 


complicirten Verwaltung, ſondern auch die feſtgegründete Concur⸗ 


renz jener Zeitſchrift in vornherein auflade. Er machte ferner geltend, 
daß das „Deutſche Wollen⸗Gewerbe“ kein Speculations⸗Unternehmen ſei, 
ſondern einem patriotiſchen Zweck diene, inſofern ſeine Verwaltungsüber⸗ 
ſchüſſe der Muſterwebeſchule zu Grünberg i. Schl., und dadurch der Aus⸗ 
bildung tüchtiger Fabrikanten, alſo dem Wohle vaterländiſcher Induſtrie 
u Gute käme, wie endlich, daß der Sitz der Redaction eines derartigen 
Journals einzig und allein nur in einer wirklichen Heimſtätte der Fabri⸗ 
cation, wie Grünberg z. B., ſich befinden dürfe und nicht in einer Stadt 


der Theorie. 


Dieſer Antrag wurde von den anweſenden etwa 6 Vertretern der 


1 lebhaft unterſtützt, leider aber, nachdem auch noch ein anderer 


ntrag auf Creirung der „Norddeutſchen landwirthſchaftlichen Zeitung“, 
welche ſich um die Production viele Verdienſte erworben, gefallen war, 
durch den Majoritätsbeſchluß der Herausgabe einer eigenen Zeitung, 
orausſichtlich wird dieſe Zeitſchrift hervorragend die Inter⸗ 


eſſen der Wollproduckion vertreten. f 5 
Wie weit dieſer und die im Uebrigen beſchloſſenen Punkte durch die 
Thatſachen in ihrer Ausführung unterſtützt werden dürften, wagen wir 


— 
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heut noch nicht zu behaupten, halten aber die beſchloſſene, alljährlich einen 
Tag vor dem Berliner Wollmarkt ſtattfindende Verſammlung der dem 
Wollproducenten⸗ und Conſumentenſtande angehörigen Vereins mit lieder 
zur Berathung ihrer gegenſeitigen Intereſſen für recht erſprießlich und 
wünſchen dem Gedeihen des Vereins alles Glück! 


JC 
Allgemeines. 
Vom Ausſchuſſe des Congreſſes norddeutſcher Landwirthe. 


Die von dem II. Congreſſe norddeutſcher Landwirthe eingeſetzte 
Commiſſion zur Berathung der Grundſätze, nach denen eine Ver: 
einigung der Landſchaften zu gemeinſchaftlichen Credit-Operationen 
anzuſtreben fei, hat in zwei Sitzungen, am 24. und 25. October c., 
an welchen ſämmtliche Mitglieder (die Herren v. Saenger, v. Behr, 
Becker, Holtz, Knoblauch und Wilmanns) und außerdem 
auf ſpecielle Einladung der Herr General-Landſchafts-Director 
v. Rabe Theil genommen haben, ihre Aufgabe erledigt. 

Die Commiſſion erachtet die Vereinigung der Landſchaften nur 
in Beziehung auf zukünftige Credit-Operationen und unter Aus⸗ 
ſchließung der Garantie mit den bereits vorhandenen Fonds für zu— 
läſſig, mit dieſer Beſchränkung aber für ein wirkſames Mittel zur 
Hebung des Realeredits. Hiervon ausgehend hat dieſelbe beſchloſſen, 
zunächſt zwei Reformen zu empfehlen: 

a) daß die Landſchaften bei Pfandbrief-Darlehnen dem Grund⸗ 

beſitzer auf ſeinen Antrag anſtatt der Pfandbriefe deren Valuta 

nach einem in jedem einzelnen Falle zu vereinbarenden Courſe 
gewähren und behufs beſſertt Verwerthung der auf dieſe Weiſe 
von ihnen zu erwerbenden Pfandbriefe in Berlin eine Cen⸗ 
tralſtelle errichten, welche den Verkauf an der Börſe im 
Auftrage und für Rechnung der einzelnen Landſchaften in den 
geeigneten Zeitpunkten bewirkt; 

b) daß die Landſchaften die fälligen Coupons ihrer Pfandbriefe 
nicht nur in beſtimmten Terminen, ſondern zu jeder Zeit ein: 
löfen und die Einlöſung für einander übernehmen. Die wech⸗ 
ſelſeitige Ausgleichung der Rechnungen würde durch die Central⸗ 
ſtelle zu vermitteln ſein. 

Am leichteſten wäre nach ihrer Anſicht die Centralſtelle dadurch 
ins Leben zu rufen, daß die in Berlin domicilirende Landſchaft (die 
Kur: und Neumärkiſche Ritterſchaft) jene Functionen gegen einen von 
den übrigen Landſchaften zu leiſtenden Beitrag zu den Verwaltungs⸗ 
koſten übernähme. 

Ferner hält die Commiſſion für dringend wünſchenswerth, daß 
mit den einzelnen Landſchaften Hypotheken⸗Tilgungskaſſen verbunden 


werden, welche auf Antrag der Grundbeſitzer die allmälige Amorti⸗ 


ſation, namentlich der an ſpäteren Stellen eingetragenen Individual: 
Hypotheken vermitteln. Um dieſen Kaſſen leichter Eingang zu ſchaffen 
und zugleich einem ferneren Bedürfniſſe abzuhelfen, wird empfohlen, 
daß dieſelben, ſobald die eingezahlten Amortiſationsbeiträge den Be⸗ 
trag einjähriger Zinſen erreichen, Auf Antrag der Betheiligten die 
Vermittelung der Zinszahlung übernehmen. Ueber die einzelnen Zins: 
Raten würden den Gläubigern auf den Inhaber lautende Coupons 
zu ertheilen ſein, deren Geſammtbetrag die Geſammtſumme der von 
dem Grundbeſitzer gezahlten Amortiſationsraten nicht überſteigen darf. 
Auch die Tilgungskaſſen hätten ferner die Einlöſung der Coupons 
für einander zu übernehmen und zu dieſem Zwecke eine Centralſtelle 
zu errichten. Da jeder ausgegebene Coupon in den eingezahlten 
Amortiſationsraten volle Deckung findet, ſo könnten ſie ſämmtlich 
unter einheitlicher Bezeichnung mit der Firma der Centralſtelle aus: 
gefertigt werden. Für diejenigen Grundbefitzer, welche nicht amor— 
tiſtren wollen, würde nach Einzahlung einjähriger Zinſen die Vers 
mittelung der Zinszahlung in derſelben Weiſe zu übernehmen ſein. 

Die Commiſſion verſpricht ſich gerade von dieſer Einrichtung einen 
ſehr wohlthätigen Einfluß auf den Realcredit. Sie hofft, daß die 
weit größere Bequemlichkeit der Zinserhebung, verbunden mit der 
Garantie für die nächſtfälligen Zinsraten, die Hypotheken weſentlich 
beliebter machen, und daß andererſeits aus den gemeinſchaftlichen 
Zahlungsſtellen Hypothekenmärkte entſtehen werden. Sie hofft ferner, 
daß die erheblichen Summen, welche bei fortſchreitender Amortiſation 
in den Tilgungskaſſen ſich anſammeln und in Hypotheken anzulegen 
find, den Hypothekenmarkt außerordentlich entlaſten und auf den 
Zinsfuß einen derartigen Einfluß üben werden, daß die Amortiſa⸗ 
tion zum großen Theile aus den Zins⸗Erſparniſſen zu bewirken 
ſein wird. 

Die Vorſchläge der Commiſſion ſollen zu beſtimmten Sätzen for⸗ 
mulirt und mit Motiven verſehen dem nächſten Congreſſe vorgelegt 
werden. Zum Referenten für denſelben wurde der Herr Stadtrichter 
Wilmanns beftellt. Ws. 
NETTETAL TEILTE EEE TER 


ne — 
Provinzial-Berichte. 


Aus Niederjchlefien, 14. November. Nachdem nunmehr auch in 
den niederſchleſiſchen Städten die Düngerabfuhr in erleichterter und für 
den Ackerbau zweckmäßigerer Weiſe Eingang gefunden, fehlt es natürlich 
nicht an Stimmen, welche begeiſtert dem neuen Verfahren Beifall zollen 
und auch nicht an anderen, welche es bekritteln oder wohl gar ſchon ver⸗ 
urtheilen. Vorſichtig in ſeinen Urtheilen ſein, könnte den Landwirth unſere 
Zeit wohl gelehrt haben, ſowohl in der zuſtimmenden als in der mißbil⸗ 
ligenden Stellung; denn in der Regel wird auch das Beſte ebenſo oft 
mißachtet als überſchägt und ſelbſt das Schlechteſte wurde eifrigſt befür⸗ 
wortet und hatte am Ende doch wenigſtens noch einigen Werth. — Immer 
iſt die Zeit die zuverläſſigſte Richterin und ſo gewährt es auch eine ar 
reiche Reminiscenz, wenn man ſich vergegenwärtigt, wie die gen e⸗ 
nutzung des ſtädtiſchen Düngers gehandhabt wurde und welche Erf 
durch ſie bis jetzt erzielt wurden. 2 

Die Bortheile, welche der ſtädtiſche Dünger gewährt, wurden natürlich 
ſchon von jeher erkannt und theilweiſe, bei Weitem aber nicht vollſtändig, 
wahrgenommen. In vielen Städten blieben die Auswürfe, auf entlegene 
Plätze gebracht, großentheils unbenutzt liegen, in anderen übergab man 
ſie den Fette nden Gewäſſern zur Beſeitigung. Es fehlte ſelbſt in 
der geringſten Entfernung der Städte an Zugvieh und Arbeitsleuten, an 
Zeit, vielmehr an De e dafür, daß man den Dünger in der Stadt 
holte, ſo lange die Hofearbeit noch ſo viele Arbeitskräfte ohne allen irgend 
entſprechenden Erfolg abſorbirte und die Beſtellung des Ackers an Vor⸗ 
ſchriften gebunden war, welche die Erträge zu keiner lohnenden Höhe ſtei⸗ 
gern ließen, die Mühen und Opfer der Beſitzer mit Anderen zu theilen 
geboten, welche keinen Antheil an der Erzielung der beſſeren Erfolge ge⸗ 
nommen. Erſt als mit der Ablöſung der Dienſtpflichtigkeit, Gemeinhutung 
und anderer alten Obſervanzen eine freiere Bewegung in den Ackerbau 
kam, wandte man ſich mit Eifer der Benutzung des ſtädtiſchen Düngers 
zu und zwar war es keineswegs der ſich als Vertreter der landwirthſchaft⸗ 
liten Intelligenz betrachtende Dominialherr, ſondern der fo gern der In⸗ 
dolenz beſchuldigte Bauer, der damit den Anfang machte und eigentlich 
auch bis heutigen Tages dieſe Hilfsquelle des Ackerbaus entſprechend aus⸗ 
beutete. Der bäuerliche Wirth machte Zugkräfte übrig, indem er von der 
Dienſtpflichtigkeit abgelöft wurde, das Dominium mußte mehr Geſpann 
haben; zumal es auch öfter in Acker entſchädigt wurde. — Grade deshalb 
hätten die großen Güter ſich auf Zufuhr von Dungſtoffen verlegen ſollen; — 
aber es ſprach ihre Beſitzer nicht ſehr an, ſich mit den Auswürfen der 
Stadtbürger zu befaſſen. — Die Bauern aber wurden immer emſiger darin, 
nachdem ſie der Vortheile erſt recht kundig wurden, welche ihnen in der 
Kräftigung ihrer Böden durch auswärtige Dün erproduction geboten wurden. 
Ihr Futterbau, die Gediegenheit ihrer Viehſtände, die eigne Düngerpro⸗ 
duction, die Erträge ihrer Aecker nahmen ſichtbar zu und bald überfluͤgel⸗ 
ten ſie, nicht ohne Neid und Mißgunſt zu erwecken, ihre begüterteren Nach⸗ 


olge 


barn und ihre entlegeneren Standesgenoſſen weit in Wohlſtand ee a 
i 


ihrer Wirthſchaften. Bemerkenswerth nun dürften folgende Datas in 
Beziehung ſein: a > 
Liegnitz, im Durchſchnitt von 1816—1867 12,000 Einwohner zählend, 
hat im Umkreiſe von „—1 / Meile 3—4 jährige 1 1 5 ı 
Glogau in demſelben Zeitraume eine durchſchnittliche Einwohner⸗ 
ſchaft von 11,000 Seelen incl. Militär hat im Umkreiſe von / —1½ Meile 
3—5 jährige Düngung. 2 
So kennzeichnet ſich bei jeder Stadt durch den Culturzuſtand der Um⸗ 
gegend der Einfluß, den die Nähe der mehr oder minder umfangreichen 


Düngerproduction der dichteren Bevölkerung auf den Landbau äußerte 


und es würden noch merklichere Aeußerungen davon zu regiſtriren. fein, 
wenn man den Unterſchied der Erträge ſich gegenüber ſtellen wollte. — 
Eine derartige weitere Ausführung möge nächtens folgen. n. 


DSB ——B——8————— 
Auswärtige Berichte. 


Berlin, 9. Novbr.. [Generalverſammlung des Central⸗ 
vereines für Hebung der deutſchen Fluß⸗ und Canalſchiff⸗ 


fahrt.] Am 29. und 30. October e fand die erſte Generalverſammlung 


des im Frühjahre d. J. gegründeten Centralvereines für Hebung der deut⸗ 
ſchen Fluß: und Canalſchifffahrt im großen Saale des Hotel de Rome 
dell ſtatt. Die Tagesordnung derſelben war e feſtge⸗ 
tellt: 1) Berichterſtattung über die Verhältniſſe des Vereines, vom Vor⸗ 
ſitzenden des Ausſchuſſes, Baurath Röder, und Wahl einer Decharge⸗ 
Commiſſion. 2) Wahl des Bureaus. 3) Vorlage des vom Ausſchuſſe 


unter dem 9. Auguſt 1869 entworfenen Statutes. 4) Das Verhältniß der 


Waſſerſtraßen gegenüber den Landwegen in Europa. 5) Die gegenw rtige 
Lage der Binnenſchifffa Etagelehacbung. 6) Der Uecker⸗Havel⸗Canal; der 
Elb⸗Spree⸗Canal; der Roſtock⸗Berlin Canal; der Rhein⸗Weſer⸗Elb⸗Canal: 
die Oderſtraße. Nachdem Baurath Röder die zahlreich erſchienene Ver⸗ 
ſammlung begrüßt hatte und die geihäftlihen e erledigt 
worden waren — der Verein zählt bereits ca. 900 Mitglieder — wurden 
die vorgelegten Statuten berathen und mit verſchiedenen Abänderungen 
angenommen. Nach ihnen ſoll der Verein der Mittelpunkt für alle Be⸗ 
ſtrebungen zur Verbeſſerung der bereits vorhandenen Waſſerwege und zur 
Anlage von Schifffahrts⸗Canälen in Deutſchland bilden, ſowie auch einen 
wirthſchaftlichen Zuſammenhang mit den Waſſerſtraßen der Nachbarſtaaten 
herbeiführen. Zu dieſem Behufe ſoll der Verein die Bildung von Zweig⸗ 
vereinen anregen und fördern, und ſeine Kraft allen für ausführbar und 
nützlich erachteten Unternehmungen zur Verfügung ſtellen; durch die 
Preſſe und Abhaltung von Verſammlungen fell eine wachſende Erkennt⸗ 
niß der großen Bedeutung guter Waſſerwege für Verkehr, Handel und 


Wandel und die Wohlfahrt der Adjacenten herbeigeführt werden. Die j 


Mitgliedſchaft wird durch Zahlung eines Jahresbeitrages von mindeſtens 
1 Thlr. erworben. Behörden, Corporationen ꝛc. können dem Vereine bei 
Betten eines Jahresbeitrages von mindeſtens 10 Thlr. beitreten. N. 
Betreff der Regelung des Stimmrechtes wurde anf Antrag des Herrn M. 
Wiggers die Stellvertretung abweſender Mitglieder durch Bevollmächligte 
angenommen, jedoch mit der Beſchränkung, daß ein Bevollmächtigter nur 
10 Vereinsmitglieder vertreten darf. Hierauf referirte Dr. Faucher — 
Berlin über das Verhältniß der Waſſerſtraßen gegenüber den 
Landwegen in Europa. Im Zeitalter der Eiſenbahnen, in welchem 
wir leben, ſei die Aufmerkſamkeit faſt Aller von den übrigen Transport⸗ 
mitteln abgelenkt worden. Allerdings hätten die Eiſenbabnen die frühere 
Trägheit bei dem Transporte überwunden, die Grenzen der Länder näher 
an einander gerückt, die Preiſe für die Lebensmittel bedeutend ausge⸗ 
lichen und den geiſtigen Blick geſchärft. Dennoch hätte man die übrigen 

ege nicht aus den Augen laſſen, ſondern, wie in England, Holland, 
Belgien und Frankreich, erſt recht Gewicht auf dieſelben legen ſollen, 
um nicht die Quellen der Transportgegenſtände für Eiſenbahnen vorzeitig 
zu verſtopfen. England habe bei ſeiner ſo außerordentlich nit en 
Küftenentwidlung, 21,000 Meilen Vicinalwegen, 5310 Ml. Kunſſtra en, 
2885 Ml. Eiſenbahnen und 553 Ml. ſchiffbaren natürlichen Waſſerwegen 
668 Ml. Canäle Frankreich beſitze bei 36,180 Ml. vollendeten und 
33,000 Ml. im Bau begriffenen Vicinalwegen und ca. 2800 Ml. Eiſen⸗ 
bahnen 1285 Ml. Waſſerwege, unter ihnen 815 Ml. Canäle; Belgien 
habe bei 3241 Ml. Vicinalwegen, 951 Ml. Kunſtſtraßen, 320 Ml. Gfen⸗ 
bahnen und 170 Ml. natürlichen Waſſerwegen 212 Ml. Canäle. In 
Preußen dagegen wären bei 1074 Ml. Waſſerwegen nur 71 Ml. Canale; 
hier ſowohl wie in ganz Deutſchland ſei die Anlage eines großartigen 
Canalnetzes unbedingt nothwendig, wenn unſer Vaterland in der Cultur⸗ 
entwicklung gleichen Schritt mit den vorgenannten Staaten halten wolle. 
Gerade Deutſchland ſei durch ſeine Ströme vorzüglich geeignet, in den 
Beſitz der ſchönſten Waſſerſtraßen zu gelangen, und wenn es nur erſt zur 
richtigen Erkenntniß gekommen ſei, welchen großen Nutzen die Waſſer⸗ 
ſtraßen mit ſich führen, werde man auch bei uns die verhältnißmäßig ge⸗ 
ringen Koſten, welche Canäle verurſachen, nicht ſcheuen und den Bau der⸗ 
ſelben mit Energie unternehmen. Wo man Waſſer zur See fließen la e, 
ohne Laſten auf demſelben zu befördern, werde ſtets ein großer volkswirth⸗ 
ſchaftlicher Fehler begangen, denn eine billigere Transportkraft als das 
Waſſer gäbe es nicht. — Punkt 5 der Tagesordnung wurde der vorge⸗ 
ſchrittenen Zeit wegen abgeſetzt. — Durch den Uecker⸗Havel⸗Canal, 
über welchen hierauf der Bürgermeiſter Hintze — Ueckermünde referirte, 
ſoll Berlin auf dem nächſten Wege mit der Oſtſee verbunden werden. 
Das Project wurde dem Ausſchuſſe zur Begutachtung überwieſen, damit 
in der nächſten Generalverſammlung über daſſelbe Beſchluß gefaßt werde. 
— Der Elb⸗Spree⸗Canal, über welchen Herr Groſſe — Berlin und 
Dr. Rentzſch— Dresden referirten, ſoll Berlin und Dresden in möglichſt 
grader Linie verbinden. Durch ihn würde der zwiſchen beiden Orten 
zurückzulegende Waſſerweg um ca. 35 Ml. und die Fahrt von einer Dauer 
von mehreren Wochen auf 3 —5 Tage verkürzt werden. In der Discuſſion 
wurde die Wichtigkeit dieſes Canales anerkannt und folgender von Herrn 
Groſſe geſtellter Antrag angenommen: „Der Centralverein erkennt die 
Anlage eines Elb⸗Spree⸗Canales zur kürzeſten Verbindung zwiſchen Berlin 
und Dresden in volkswirthſchaftlicher Hinſicht für dringend nothwendig 
an und beſchließt, in der durch fein Statut gebotenen Weiſe für die Ver⸗ 
wirklichung dieſes Projectes einzutreten.“ — Der Roſtock⸗Berlin⸗ 
Canal, über welchen Herr M. Wiggers aus Roftod referirte, ſoll die 
Fortſetzung des projectirten Elb⸗Spree⸗Canales bilden. Preußiſche und 
medienburgiihe Sachverſtändige hätten ſich für die Ausführbarkeit dieſes 
Canales bereits ausgeſprochen und die Herſtellungskoſten deſſelben au 
500,000 Thlr. veranſchlagt. Der Bürgermeiſter Hall aus Sülz empfah 


den Bau dieſes Canales ebenfalls, jedoch in etwas veränderter Richtung. 


Beide Profecte wurden in Folge der geſtellten Anträge dem Ausſchuſſe zur 
weiteren Unterſuchung und Bearbeitung behufs Vorlage in der nächsten 
Generalverſammlung überwieſen. — Das Project des Rhein⸗Weſer⸗ 
Elb⸗Canales, über welches Herr Fr. Harkort referirte, wurde dem 
Ausſchuſſe ebenfalls zur Bearbeitung überwieſen. — Ueber die Oder⸗ 
ſtraße endlich referirte Dr. Alexander Meyer aus Breslau. Derſelde 
bezeichnete die Krankheit der Oder als eine ſchwere, jedoch nicht unheil⸗ 
bare, trat für die Regulirung der Oder ein und verwarf das Project der 
Canaliſirung dieſes Stromes. Andere Redner dagegen, unter ihnen 
v. Puttkammer—Zarenthin, erklärten die Canaliſtrung der Oder, und 
zwar in der vorgeſchlagenen Richtung über Landsberg a. W., für allein 
zweckmäßig. Ich verweiſe in Bezug hierauf auf meine diesfallſige Cor: 
reſpondenz vom Juli in Nr. 31 d. Ztg. Die verſchiedenen in Betreff 
dieſer Frage zu Tage getretenen Meinungen wurden ſchließlich dem Aus⸗ 
ſchuſſe zur Prüfung überwieſen. — Noch muß ich erwähnen, daß in der 
zweiten Sitzung folgendes bei der General⸗Verſammlung eingegangene 
Schreiben zur Verleſung gelangte: Für die praktiſche Durchführung der 
Canaliſirung Deutſchlands ſcheint uns unerläßlich, daß außer der gegen⸗ 
wärtigen Centralgeſellſchaft ſich ſpeciell Actienverbände bilden, welche durch 
Hergabe des noͤthigen Geldes, gewiſſe Conceſſionen des Staates, der Pro⸗ 
vinzen und Kreiſe vorausgeſetzt, den Bau gewiſſer Canallinien ſofort er⸗ 
möglichen. Dahin gehören: 1) eine Linie von Duisburg nach Rheine 
und Lingen zur Verbindung des Rheines mit der Ems; 2) eine Linie 
von Lingen nach Verden oder Celle zur Verbindung der Ems mit der 
Weſer; 3) eine Linie von Verden oder Celle nach Burg zur 9 
der Weſer mit der Elbe, wo ſich eine Linie nach Wismar oder Roſto 

anſchließt; 4) eine Linie von Burg über Brandenburg nach Berlin zur 
Verbindung der Elbe mit der Spree; 5) eine Linie von Berlin zur Oſtſee, 
event. über Prenzlau und Ueckermünde; 6) eine Linie zur Verbindung der 
Wipper und der Leba durch die verſchiedenen Seen in Pommern und 
Weſtpreußen mit der Brahe, Netze, Schwarzwaſſer und Warthe; 7) eine 
Canalverbindung von Stettin über Landsberg nach Breslau und u 
nach der polniſchen Grenze. Als hauptſächlichſte Bedingungen zur Aus⸗ 
führung dieſer Projecte find anzuſehen: 1) unentgeltliche Hergabe des 
Grundes und Bodens für die Canäle ſeitens der davon berührten Pro⸗ 
vinzen und Kreiſe; 2) Bewilligung von 10,000 Thlr. pro Meile jeitens 
des Staates à fonds perdu durch 5procentige Canalobligationen, 986 
in 4 Jahren nach Analogie der Chauſſeen; 3) Auswahl der verſchiedenen 


, 
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Linien nach dem Ermeſſen der Comitsmitgliever; 4) Verpachtung der 


194 


der verſchiedenſten Kategorien (Unterlehrer, Oberlehrer, Lehrer von Stadt⸗ 


Canäle an den Meiſtbietenden zu Gunſten der Actiengeſellſchaften. Unter kund Landſchulen, ſowie von Hauptſchulen, Lehrerbildner, Directoren, auch 
dieſen Bedingungen hat ſich das unterzeichnete Comité zur 1 einer] Lehrer an unſelbſtſtändigen Realſchulen) berufen; ſie wurden nach ihrer 
Actiengeſellſchaft bereit erklärt und vorläufig die Summe von 116,000 Thlr.] Vorbildung in drei Klaſſen getbeilt, deren jede ſelbſtverſtändlich eine ver⸗ 


eichnet. Baron v. Puttkammer — Zarenthin, Graf Arnim, Guts⸗ 
= al Landes⸗Oeconomie⸗Rath Rudolph Meyer, Dr. 
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A. 


Februseperg 11. Nov. [Aus dem focialen und Rechtsleben 
der ländlichen Oe der Provinz. 
In dem letzten Berichte verſuchten wir ein Bild unſerer provinziellen 
Agricultur zu entwerfen, inſoweit es die Ernte, die Herbſtarbeiten und rein 
materielle Lage betraf. Auch einen Streifzug machten wir auf das Gebiet 
der rein geiſtigen Intereſſen und ſchilderten die Stellung, welche etwa die 
landwirthſchafflichen Klaſſen zu den neuen Bildungsmitteln, die der Pro⸗ 
vinz geboten werden, einnehmen. — Es ſei heute erlaubt, auf einige Zu⸗ 
ſtaͤnde und Verhältniffe hinzuweiſen, welche nicht minder die Agricultur 
berühren, weil ſie in enger Beziehung zu den ländlichen Gewerbetreibenden 
der niedern Schichten jtehen, oder einen Blick in den innern Ideenkreis 
und die Rechtsanſichten derſelben geſtatten. — Dies iſt z. B. die Stellun 
der Schullehrer auf dem platten Lande, von welchen man verlangt, da 
ſie neuerdings auch noch den naturwiſſenſchaftlichen Unterricht in der Volks⸗ 
ſchule und den landwirthſchaftlichen Unterricht in der Fortbildungsſchule 
kaffe. ſollen; namentlich iſt ihr Verhältniß zu den Schulinſpectoren 
llaſſiſch. — Wir berichten nur einige Fälle hierüber aus Lithauen und 
2 — ** allem Rückhalt, welcher derartigen Zuſtänden gegenüber 
nothwendig iſt. 

In dem Kirchdorfe W. lebte vor einiger Zeit ein Geiſtlicher, der ſich 
durch ſein hochfahrendes Weſen feinen Lehrern gegenüber bekannt gemacht 
hatte. Er war ein Mann der neuen Zeit und hatte ſeine eigene Me⸗ 
thode, mit den Lehrern zu verfahren. — Er fertigte dieſelben z. B. grund⸗ 
ſätzlich ſtets im Hausflur ab und lud fie nie Im Sitzen ein, wenn ſie auf 
Hochwürden warten mußten, um ihren Kirchenbeſuch ordonnanzmäßig anzu: 
melden, und in corpore vor dem Geſtrengen erſchienen. Bei einer ſolchen 

Gelegenheit traktirte derſelbe die älteſten Mitglieder ohne Anſtoß zu nehmen 
mit „Maul halten“ bei einer Debatte ıc. Ein jüngerer College bat den 
Geistlichen, nicht mehr derartige Ausdrücke zu gebrauchen; am folgenden 
Tage erhielten die Lehrer eine Redeordnung von 12 Paragraphen zuge⸗ 
ſchickt zur Durchſicht und Nachachtung. In derſelben wurde verlangt, daß 
die Lehrer ihre Abſicht zum Sprechen in den Conferenzen und gemeinſchaft⸗ 
lichen Beſprechungen durch Handaufheben kundgeben ſollten und nicht eher 
in Gegenwart des geiſtlichen Tiber zu ſprechen hätten, als bis er das 
Wort ertheile ꝛe. Die Rede müſſe in ununterbrochenem Vortrage geſchehen, 

wer ſtockt, muß auf's Neue um das Wort bitten ꝛc. Durch Unterſchrift 
ſollten die Lehrer ihre Fügſamkeit bekunden. Wer dies nicht thue, könne 
gewärtig ſein, bei Unterſtußzungen ꝛc. der Königl. Regierung als ein wider: 
williger Beamter dargeſtellt zu werden ꝛc. Die meiſten Lehrer unterſchrie⸗ 
ben, ſie hatten böſe Erfahrungen gemacht, der junge Lehrer, der nur nach 
Verlangen der Regierung jenes Circulair unterſchreiben wollte, mußte 
Jahre lang auf ſeiner Hungerſtelle verbleiben ꝛc. 
Ein anderer Geiſtlicher in Maſuren verfuhr folgendermaßen: Sämmt⸗ 
liche Lehrer ſeines Kirchspiels, dreißig an der Zahl, waren genöthigt, ihrem 
Schulinſpector beim Abſchiede die Hand zu küſſen. Hochwürden mußten 
dann beide Hände den Gehorſamen entgegenſtrecken nach den Conferenzen, 
um ein zu ſtarkes Drängen zu vermeiden ꝛc. — Vor dem Anfange der 
Ernte auf den Pfarrländereien erhielt jeder Lehrer einen Zettel mit dem 
Datum des Beginnens derſelben, als — eine Aufforderung, ſich zu den 
Erntearbeiten rechtzeitig einzafinden ꝛc. Aeltere Lehrer verſicherten den 
jüngern, „es ſei nicht rathſam, ſich dieſem ſeit Jahren üblichen Uſus zu 
entziehen“, zu welchem die Confirmanden ebenfalls herangezogen wurden ꝛc. 
Einzelne Lehrer, welche Maße en fanden, ſich mit dae oder Fiſchfang 
u beſchäftigen in ihren Mußeſtunden, waren verpflichtet, für das Pfarr⸗ 
haus Schnepfen und Birkhühner, welche Se. Hochwürden anderem ſterb⸗ 
ichen Geflügel beſonders vorzog, zu liefern ꝛc. 
md x und Schulangelegenheiten hatte ein beſonders bevorzugter 
Intimus ıc. 5 
In dem Städtchen B. ferner bildete ſich ihrer Zeit eine Reſſource, 
die einzige des Orts. An Lehrer und Geiſtliche ergingen Einladungen. 
Der geiſtliche Herr und Schulinſpector ꝛc. erklärte, er werde nur dann bei⸗ 
treten, wenn die Namen der beiden Elementarſchullehrer geſtrichen würden. 
Da man nicht begreifen konnte, weshalb Se. Hochwürden hartnäckig auf 
der Entfernung der Namen zweier achtbarer Männer von der Liſte beſtehe, 
antwortete er, befragt, „ein Elementarlehrer könne 10 Sgr. monatliche 
Reſſourcenbeiträge nicht erſchwingen, überhaupt beſitze ein ſolcher nicht den 
erforderlichen Bildungsgrad, um an einer dem größern Theile nach aus 
ſtudirten Männern beſtehenden Geſellſchaft Theil zu nehmen“ ꝛc. 

Es mögen dieſe Data zum Theil unglaublich erſcheinen, indeß wir 
könnten nöthigenfalls die Quellen angeben. Bedauerlich bleibt es aber, 
daß den Männern, welche die rationellen Lehren der Landwirthſchaft weiter 
verbreiten ſollen, in jener Art und Weiſe überhaupt nur begegnet werden 
konnte, von Dienern — des Herrn ıc. 

Rückſichtlich der Rechtsanſchauungen befindet man ſich in andern 
Schichten der ländlichen Bevölkerung. Die Begriffe von Recht ſind unter 
den bäuerlichen Wirthen laxer allem Anſcheine nach geworden ſeit den 
Zeiten des Nothſtandes und die Verhandlungen der Schwurgerichte geben 
darüber einen deutlichen Beweis. Die Kunſt, ſich durchzuſchwindeln, iſt 
auch unter den Kleinwirthen allmälig bekannter geworden und die Ope⸗ 
rationen mit Wechſeln, faulen Hypotheken und andern Papieren iſt durch 
die ausgedehnten Bemühungen und die bekannten Talente der zahlreichen 
Klaſſe der Commiſſionaire und Agenten hierſelbſt auch in den Dörfern 
und Ausbauten verbreitet worden. Die üblichen Pfiffigkeiten deim Pferde⸗ 
und Viehhandel hatten zwar nie aufgehört, die Streitigkeiten bei Receſſen 
und Erbſchaften hatten ſich nie vermindert, aber jene gefährlichen Künſte 
ſind hinzugetreten und helfen die Vergehen vermehren. Namentlich treten 
neuerdings Vergehen gegen die ſogenannten „Ausgedinger oder Altſitzer“ 
auf. — Dies ſind Perſonen, welche meiſtens ihren Söhnen oder Ver: 
wandten das Grundeigenthum rechtlich abtreten und dafür ſich, ſo lange 
fie leben, gegen Naturalentſchädigungen von jenen ernähren laſſen. — 
So ſind nun vor Kurzem folgende Verbrechen durch jene Verhältniſſe an⸗ 
geregt worden und an das Tageslicht gekommen. 

„Der Wirth F. Bratſch aus Tbierau bei Heiligenbeil wurde verur⸗ 
theilt, ſeine leibliche Mutter mit Ueberlegung getödtet zu haben; unter 
Verwünſa ungen gegen das reſp. Gericht und Urtheil trat derſelbe feine 
Strafe an. — Die Mutter war Altſitzerin und dem unnatürlichen Sohne 
und Schwiegereltern, alles bäuerliche Wirthe, läſtig und ein Gegenſtand 
des Streites und Zankes geworden. 

Wirth Howe aus Bladiau bei Königsberg zog ſich die ſchwerſte Strafe 
wegen Verleitung zum Meineide und wegen Diebſtahl (in einem ganz 
ähnlichen Verhältniſſe zu ſeinem Altſitzer) zu und documentirte ſich als 
dreidräthiger, verſchmitzter Bauer, der es für unmöglich hält, überführt 
zu werden u. ſ. w. I 

Wirth Mater aus Hauswalde, ein notoriſcher Saufaus, entgeht der 
Verurtheilung wegen wiſſentlichen Meineides in einer Geldaffaire nur 
wegen der durch ſeine Leidenſchaft bekannten ihm eigenen Stupidität u. ſ. w., 
und ſo ließen ſich leider noch zahlreiche Beiſpiele dieſes Genres beibringen 
und die demoraliſirende Wirkung des Nothſtandes unter dem bäuerlichen 
Beſitze nachweiſen. — Derartige Verbrechen waren vor wenigen Jahren 
noch äußerſt ſelten unter den bäuerlichen Grundbeſitzern, und zeichneten 
dieſelben ſich, abgeſehen von der bekannten Routine auf Märkten im 
Vieh, Pferde⸗ und Getreidehandel, den leidigen Holzdefraudationen, durch 

anerkannte Geradheit, Biederkeit und Rechtſchaffenheit im Leben aus und 
tanden in dieſer Hinſicht vielen ländlichen andern Beſitzern voraus. Die 
lgenten⸗ und Commiſſionairwirthſchaft in den Jahren 1859—1867 hat 
einen Boner Antheil an der beginnenden Corruption unſeres ſonſt acht⸗ 
baren Bauernſtandes gehabt. n 

Die Campagne des Rechtslebens und der ſocialen Verhältniſſe der 
erwähnten Schichten der ländlichen Bevölkerung iſt demnach lange nicht 
ſo günſtig zu nennen, als die rein gewerbliche, in der letzten Correſpon⸗ 
denz mitgetheilte. Un. 


Aus Galizien, 9. November. [Landwirthſchaftliche Lehrer: 
curſe. — Landwirthſchaftliches Vereinsweſen in Dalmatien.] 
Behufs Verbreitung landwirthſchaftlicher Kenntniſſe und Anregung zu 
einem intelligenten Landwirthſchaftsbetriebe ſind von dem Ackerbauminiſte⸗ 
rium beſondere landwirthſchaftliche Lehrercurſe in Wien eingerichtet worden, 
welche alljährlich von einer Anzahl Lehrer der verſchiedenen Landestheile 
während eines beſtimmten funf mes beſucht werden, um ſich zuvörderſt 
ſelbſt die nöthigen Kenntniſſe auf dieſem Gebiete anzueignen und dieſelben 
alsdann in ihrem Wirkungskreiſe zu verbreiten. Solche landwirthſchaft⸗ 
liche Lehrercurſe haben bereits im vorigen und dieſem Jahre ſtattgefunden. 
Der diesjährige landwirthſchaftliche Lehrercurſus unterſchied ſich von dem 
vorjährigen erſten nicht . in e Dunklen: Im vorigen 
Jahre waren insbeſondere auf Wunſch des Unterrichtsminiſteriüms Lehrer 
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Die Regiſtraturarbeiten 


ſchiedene Art des Vortrages über einen und denſelben Gegenſtand ver: 
langte, oder wenigſtens zu verlangen ſchien. Es hatte ſich jedoch dabei 
. daß gegenüber dem zu erlangenden Fachunterrichte die große 
Mehrzahl aller dieſer n doch auf dem gleichen Standpunkte 
der Unbekanntſchaft ſtehe und daß es nicht angezeigt erſcheinen könne, wegen 
einiger weniger Hörer, die etwa ſchon mehr Vorſtudlen gemacht haben, 
beſondere Klaſſen zu bilden. Da nun überdies einerſeits die Berufung 
geeigneter Fachlehrer an die Präparandien bevorſteht, andererſeits der 
landwirthſchaftliche Fortbildungsunterricht der Hauptſache nach nur von 
Fi zu ertheilen ſein wird, fo wurde beſchloſſen, heuer nur 
Landſchullehrer, ohne weitere Unterſcheidung, zuzulaſſen und den Unter: 
richt ohne Abſtufung für Alle nach dem gleichen Plane zu ertheilen, — 
höchſtens Parallelklaſſen mit Rückſicht auf den Raum zu errichten. Lehrern 
höherer Kategorien war es freigeſtellt, auf ihre Koſten als Hoſpitanten 
einzutreten. Die Anzahl der zu Berufenden wurde mit Rückſicht auf die 
dem Miniſterium zu Gebote ſtehenden Mittel abermals auf circa 200 feſt⸗ 
geſetzt und ihre Eintheilung ie nach Ländergruppen, was insbeſon⸗ 
dere bei der Wahl der Beispiele der Profeſſoren weſentliche Vortheile dar⸗ 
zubieten ſchien. In Betreff der Bewerbung waren die Landes⸗Schulbehör⸗ 
den angewieſen, im Einvernehmen mit den Landwirthſchafts⸗Geſellſchaften 
aus den Bewerbern die für jedes Land vom Miniſterium beſtimmte An⸗ 
zahl von Lehrern auszuwählen und dabei hauptſächlich auf Bewerber aus 
jenen Orten Rückſicht zu nehmen, wo entweder ſchon Fortbildungsſchulen 
beſtänden, oder wo die Errichtung derſelben einige Ausſicht hätte. Be⸗ 
werbungen von ſolchen, die ſchon im vorigen Jahre dem landwirthſchaft⸗ 
lichen Lehrercurſe in Wien beigewohnt hatten, waren zwar nicht durchaus 
abzuweiſen, es ſollte aber höchſtens der dritte Theil der heurigen Theil⸗ 
ne aus Hörern des vorjährigen Curſes beſtehen. Hiervon wurde 
jedoch nirgends Gebrauch gemacht. Die Bewerbungen waren ſehr zahl: 
reich; in den meiſten Ländern beliefen ſie ſich auf das Vier⸗ bis Sechs⸗ 
fache derjenigen Anzahl, welche für das betreffende Land vorbeſtimmt war; 
aus ar Ländern wurden Hoſpitanten auf Koſten von Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Geſellſchaften entſendet oder es kamen ſolche auf eigene Koſten; 
aus der Militärgrenze entſendete das Kriegsminiſterium auf ſeine Koſten 
acht Hörer. Als Docenten wurden vor Allem der größte Theil der Pro⸗ 
ſeſſoren von der höheren landwirthſchaftlichen Lehranſtalt in Ungariſch⸗ 
Altenburg gewonnen. Es d ſich jedoch überdies auch mehrere 
namhafte Lehrkräfte aus Wien, Graz und Olmütz. Nachdem durch die 
Abhaltung des Lehrercurſes von Seite des Ackerbauminiſteriums ein erſter 
Anſtoß gegeben worden iſt, drängt ſich die Frage auf, was geſchehen müſſe, 
um den ertheilten Unterricht durch Hervorrufung zahlreicher Fortbildungs⸗ 
ſchulen unter der ländlichen Bevölkerung fruchtbar zu machen. EN 

In Dalmatien hat das landwirthſchaftliche Vereinsweſen in dieſem 
eg lebhaften Aufſchwung genommen, indem bereits 15 landwirth⸗ 
chaftliche Bezirksvereine daſelbſt thätig ſind, um für die Verbeſſerung der 
materiellen Lage des Landes zu wirken. Zweck dieſer Vereine iſt im All⸗ 
gemeinen: Verbreitung landwirthſchaftlicher Kenntniſſe und beſſeren Cul⸗ 
turverfahrens durch Pränumeration landwirthſchaftlicher Zeitungen, An: 
kauf landwirthſchaftlicher Bücher, Geräthe, Maſchinen, Gründung und 
Unterhaltung von Obſtbaum⸗, Maulbeer⸗ und Rebſchulen, kleiner Modell⸗ 
wirthſchaften, Durchführung von Boden⸗Meliorationen, Aufforſtung, Ver⸗ 
beſſerung der Communicationen, Vermittelung beim Verkaufe der Rohpro⸗ 
ducte zur Erzielung beſſerer Preiſe, Anordnung von Märkten und kleinen 
Ausſtellungen, endlich Förderung und Unterſtützung der von der Regierung 
im Intereſſe der Landescultur ergriffenen Maßregeln und Stellung jelöit- 
ſtändiger Anträge an dieſelbe. Wie man ſieht, iſt die Aufgabe eine ſehr 
mannigfaltige, und da die Vereinsmittel im Ganzen doch precär ſind, 
wird wohl die Regierung kräftig unter die Arme greifen müſſen, ſoll dem 
Programme nur theilweiſe entſprochen werden. r. 


Aus Ungarn, II. November. [Die diesjährige Tabak⸗ und 
Baumwollen⸗Ernte in der Türkei. — Ungarns Volks wirth⸗ 
ſchafts⸗- und Handels⸗Intereſſe im Orient. Der Suez⸗ 
Canal und der Handel Nordeuropas.] In dem türkiſchen Bezirke 
von Cavalla zeigt ſich Tabak der neuen Ernte zwar in der Qualität vor⸗ 
züglich, wird aber die Menge der vorjährigen Production von 75,000 
Wiener Centnern nicht übertreffen. Die Baumwollen⸗Ernte daſelbſt dürfte 
um ein Viertel größer werden als die vorjährige, welche auf ungefähr 
6 Millionen Oka (& 2%, Pfd.) reine Wolle geſchätzt wird. Doch ſind im 
Innern des Landes noch mehr als eine Million Oka unenthülſte Baum⸗ 
wolle der vorigen Ernte bei den Pflanzern, welchen die nöthigen Maſchinen 
und Arbeitskräfte ſehlen, um ihr Product reinigen zu laſſen. 1 

Die nahe bevorſtehende Eröffnung des Suez⸗Canals und die Verlän⸗ 
gerung des europäiſchen Schienennetzes bis Salonich und Konſtantinopel 
bilden ſolche höͤchſt wichtige Momente in handelspolitiſcher Beziehung, daß 
ihnen alljeitig die größte Aufmerkſamkeit geſchenkt wird. Dieſe beiden 
großen Unternehmungen ſind identiſch mit einem völligen Umſchwung des 
internationalen Handels, welcher wieder in jene Bahnen zurückkehrt, von 
welchen er vor Jahrtauſenden ausging. Zieht man die Erdkunde der alten 
Volker in Betrachtung, ſo ſieht man aus der geſchichtlichen Entwickelung, 
daß der Hauptſitz des Handels im Alterthum ſich zwiſchen dem indiſchen 
Meerbuſen und der Meerenge von Gibraltar (Säulen des Herkules) con⸗ 
centrirte. Indien mit ſeinen unermeßlichen Reichthümern bildete ſchon 
damals gewiſſermaßen den Stützpunkt des Welthandels, welcher durch das 
ſchwarze Meer und durch das mittelländiſche Meer ſeinen Weg nahm, 
deren Häfen die Thore zu den drei Continenten der ſogenannten alten 
Welt bildeten. . 

Dort liegen, ſo wie damals, die wichtigſten Vermittelungspunkte des 
Welthandels, deren Bedeutung durch den nunmehr vollendeten Durchſtich 
der Landenge von Suez unermeßlich erhöht wird. In Kurzem wird die 
Seeverbindung zwiſchen dem mittelländiſchen und dem rothen Meere, ſo⸗ 
mit der directe und kürzeſte Seeweg nach Indien allen Nationen eröffnet 
ſein und faſt gleichzeitig tritt die Herſtellung eines directen Schienenweges 
von den Nordküſten Europas bis zum ägäiſchen und ſchwarzen Meere in 
die Reihe der beſchloſſenen Thatſachen, für deren Ausführung ſich die be⸗ 
deutendſten Finanzmächte Europas verpflichten. Betrachtet man nun die 
geographiſche Lage Europas und die lokalen Verhältniſſe der verſchiedenen 
Seehäfen, ſo kann kaum ein Zweifel darüber herrſchen, daß die Seehäfen 
von Trieſt, Fiume, Salonich und Konſtantinopel als jene ſich anſtellen, 
welche am 8 für die Uebermittelung des Handelsverkehrs vom 
Continental⸗ auf den Seetransport find. Brindiſi iſt allerdings ebenfalls 
geographiſch günſtig gelegen, aber es iſt nur Spitzenhafen, eventuell an 
der Vermittelung des großen gan o fehlt ihm die erſte und wich⸗ 


tigſte Bedingung, ein tiefes ausgedehntes Hinterland. Wenn man nun 
die vorerwähnten vier Häfen ins Auge faßt, ſo findet man, daß alle Eiſen⸗ 
bahnlinien, welche von Fiume, Salonich oder Konſtantinopel gegen die 
nördlichen und nordöſtlichen Meeresküſten Europas gerichtet ſind, durch 
Ungarn geführt werden müſſen, daß ſie ſich dri tegel in oder nächſt 
Buda⸗ Pesch kreuzen, und ſomit Ungarn das Centralgebiet des europaiſch⸗ 
orientaliſchen Handelsverkehrs bildet. Die Combination der bosniſchen 
Linie, welche ſich in Siſſek an die Südbahn anſchließen und Bosnien durch⸗ 
ſchneidend, in Konſtantinopel ihren vorläufigen Endpunkt finden ſollte, iſt 
feld die nächſte Zukunft wenigſtens fo gut wie aufgehoben. In eben dem⸗ 
ſelben Maße, als die künſtlich und im Gegenſaß mit den allgemeinen 
Welthandelsintereſſen geſchaffene Idee einer bosniſchen Hauptlinie, wenig⸗ 
ſtens für die nächſte Zukunft, aufgegeben wird, in demſelben Maße tritt 
die naturgemäße Verbindung Europas mit dem Oriente und Egypten durch 
ee der Linien Kikinda⸗Belgrad⸗Priſtina⸗Konſtankinopel, und 
Kikinda⸗Belgrad⸗Priſtina⸗Salonich in die Reihe der geſicherten Thatſachen. 
Die vereinten Finanzkräfte der Südbahn und Staatsbahn widmen ſich dieſer 
Unternehmung, und wahrſcheinlich wird der Mitconcurrent Dr. Strouß⸗ 
berg der Dritte im Bunde ſein. Die Vortheile, welche durch dieſe Com⸗ 
bination ſpeciell für Ungarn erwachſen, ſind heute unberechenbar, insbe⸗ 
ſondere wird Peſth dadurch der Stapelplatz des Tauſchhandels zwiſchen 
dem Occidente und dem Oriente. Um dieſe Aufgabe aber auch vollführen 
ir konnen, iſt es die hoͤchſte Zeit, daß gewiſſe, engherzige municipale Auf: 
aſſungen ſchwinden, daß man die Errichtung von Freilagern, Doubs und 
Entrepots nicht nur nicht hindern, ſondern dieſen Unternehmungen jeden 
nur möglichen materiellen Vorſchub leiſte, und daß die nothwendigen Ver⸗ 
bindungen zwiſchen dem linken und rechten Donauufer nicht länger ein 
frommer Wunſch bleiben. 

Von den nordeuropäiſchen Ländern, welche für den Handel Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarns via Suez⸗Canal beſonders in Betracht kommen, haben die 
Staaten des Zollvereins wegen ihrer Nähe und Conjumtions: jowie Pro⸗ 
ductionsfähigkeit das größte Intereſſe. Es handelt ſich darum, zu wiſſen, 
ob dieſer Canal die Wirkung haben wird, daß die Erzeugniſſe Indiens und 
Chinas, welche jetzt über Holland, Hamburg, Bremen zé., von Norden her 
kommend, bis vor die Thore Trieſt's gebracht werden, in Zukunft via Suez 
und Trieſt, Fiume ac, nicht nur über die öſterreichiſch⸗ungariſchen, ſondern 


auch über die Märkte des Zollvereins ꝛc. fi) verbreiten. Der Handel iſt 
weniger von der Macht der Gewohnheit abhängig, verändert vielmehr ſeine 
Straßen viel ſchneller, als man nach den weiten Entfernungen und unge⸗ 
heueren in verſchiedenen Erdtheilen belegenen Territorien, welche hier in Betracht 
kommen, glauben ſollte. Wenn die neue Straße Erſparungen an Zeit 
und Frachtlohn bringt, ſo wird die alte in kurzer Zeit veröden. Der beſte 
Beweis dafür iſt der Umſchwung in dem Theehandel Rußlands. Durch 
Verbote gegen die Concurrenz der Seewege geſchützt, bewegte er ſich Jahr⸗ 
hunderte lang über die bekannte ruſſiſch⸗chineſiſche Grenzſtation Kiachta 
und ganz Rußland conſumirte dieſen Karawanenthee, welcher zwar durch 
den ungeheuer weiten Landtransport auf ungebahnten Straßen ſehr theuer 
wurde, den aber das ruſſiſche Publikum weit dem auf dem Seewege im⸗ 
portirten vorzog, weil man behauptete, daß der Thee durch den Seetrans⸗ 
port leide. Nachdem jedoch Königsberg in directe Bahnverbindung mit 
dem Inneren Rußlands und beſonders mit Moskau, dem Hauptſtapelplatz 
für dieſen Artikel, gekommen iſt, hat ſich in wenig Jahren faſt der ganze 
ruſſiſche Theehandel nach dieſem Platz gezogen. Statt über Nordchina, bei 
Kiachta (Maimatſchin), die Grenze überſchreitend, durch Sibirien ꝛc. nach 
Niſchney⸗Nowgorod, Moskau und weiter weſtwärts zu gelangen, eine 
Landreiſe von über tauſend Meilen, geht derſelbe jetzt über Canton oder 
einen andern ſüdchineſiſchen Hafen ſeewärts nach London, dem großen Em⸗ 
porium des Theehandels, ſowie überhaupt des ganzen indiſchen Geſchäfts, 
während Liverpool im amerikaniſchen Handel dominirt, und von London 
per Dampfer nach Königsberg, um bahnwärts ins Innere Rußlands zu 
gelangen. dne vorigen Jahre betrug der Transport auf dieſem Wege das 
ungeheure Quantum von 183,000 Ctr., im Werthe von über 4 Millionen 
Thaler. Als Maßſtab für die Größe dieſer Quantität mag dienen, daß 
der Theeconſum des ganzen Zollvereins mit 38 Millionen Einwohnern im 
Jahre 1868 nur 13,243 Ctr. und 1867 14,338 Ctr. betrug, während Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn gar nur 3234 Ctr. ein⸗ und 23 Ctr. ausführte. Natürlich 
kam in Folge davon der Theehandel in Kiachta in Verfall und die ruſ⸗ 
ſiſche Regierung hat eine Commiſſion eingeſetzt, um die Urſache dieſes 
Verfalls zu erforſchen, — ein bemerkenswerthes Zeichen, wie ſchlecht fie 
von ihrem ſtatiſtiſchen Departement bedient wird. Wie geſagt, exiſtirt nur 
noch ein Schatten von dem ehemals ſo großen Karawanen⸗Theehandel. — 
Auf der vorjährigen Meſſe von Niſchney⸗Nowgorod wurden im Ganzen nur 
37,000 K, zugeführt und außerdem 22,000 K. Ziegelthee (a 120 Pfd.). — 
Das Hauplconſumland für Thee iſt England und fein Verbrauch von dies 
ſem Artikel iſt noch immer im Steigen. Im Ganzen mögen vielleicht 
1½ Million Ctr. Thee nach Europa kommen. Davon werden aber auch, 
wenn der Canal viel mehr Chancen dem Transport bietet, als in der 
That der Fall iſt, mindeſtens 90 Procent nach wie vor nach England 
gehen, ohne einen Mittelmeerhafen als Stapelplatz zu berühren, von dem 
bei Weitem größten Theile dieſes Geſchäfts wird durch den Canal alſo den 
Mittelmeerhäfen kein Nutzen erwachſen. 


S 
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Vereinsweſen. 


II. Pitſchen, 6. Nov. Geſtern wurde uns das Vergnügen zu Theil, 
den Wanderlehrer Herrn Hauptmann Schwürz in unſern Mauern begrüßen 
zu können. Obgleich ſein Erſcheinen einer von dem hieſigen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Verein an ihn ergangenen Einladung zuzuſchreiben iſt, jo war 
doch daſſelbe ſo plötzlich, daß weder hierauf bezügliche Vorbereitungen ge⸗ 
troffen waren, noch Herr Hauptmann Schwürz den Director des Vereins 
anweſend fand. Daher konnte derſelbe erſt heut ſeinen Vortrag halten, 
welcher im Saale des Gaſtwirths Przirembel Abends 7 Uhr ſtattfand. 
Durch Mittheilungen der ſtädtiſchen Lehrer an die größern Schulkinder 
und durch ein Circulair (Referent erhielt daſſelbe erſt um 5 ½ Uhr) wurden 
die Bewohner der Stadt und deren nächſter Umgebung von dem Vor⸗ 
ſtehenden in Kenntniß geſetzt. Dieſen Umſtänden und dem ſchlechten Wetter 
5 es zuzuſchreiben, daß die Zahl der Anweſenden nicht viel über 20 

etrug. 

Nach der Vorſtellung des Herrn Hauptmann Schwürz, welche durch 
den anweſenden Director des landwirthſchaftlichen Vereins geſchah, ſprach 
derſelbe zunächſt über das Genoſſenſchaftsweſen und ging ſodann auf den 
Wunſch der Verſammelten zu den künſtlichen Düngungsmitteln über, wo⸗ 
bei er tief in die Sache einging und durch glänzenden Vortrag die Zuhörer 
feſſelte. Letzterer wurde durch mitgebrachte Praparate, welche vorgezeigt 
wurden, unkerſtützt. Auf allgemeinen Wunſch wird heut noch ein Vortrag 
ſtattfinden, bei welchem ſich vorausſichtlich auch die auswärtigen Mitglieder 
in reicher Anzahl betheiligen werden. Herr Schwürz hat es verſtanden, 
für die Intereſſen der guten Sache zu inflammiren. 

Auf beſondern Wunſch des mitanweſenden Rittergutsbeſitzers Herrn 
v. Tieſchowitz auf Jacobsdorf findet, behufs Bildung eines Zweigver⸗ 
eins, Montag den 8. d. M. ein Vortrag daſelbſt ſtatt. Weitere Vorträge 
hat Herr Hauptmann Schwürz in Ausſicht geſtellt, welche im Laufe der 
nächſten Woche in Reinersdorf und Kochels dorf ſtattfinden ſollen. 


H. Pitſchen, 7. Nov. Wie bereits geſtern angezeigt, fand heut von 
Nachmittag 5 Uhr ab der zweite Vortrag des Wanderlehrers Herrn Haupt⸗ 
mann Schwürz ſtatt. ie zu erwarten war, hatte ſich eine zahlreiche 
Verſammlung eingefunden, ſowohl aus der Stadt als auch aus der Um⸗ 
gegend, Wirtbſchaftsinſpeckoren und Gutsbeſitzer, Mitglieder des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins und Nichtmitglieder, denn die Kunde des erſten Vor⸗ 
trages hatte ſich ſchnell von Mund zu Mund verbreitet und das Iutereſſe 
rege gemacht. Die Zahl der Anweſenden betrug 48. Da der Director 
Herr v. Taubadel verhindert war, jo wurde der ſtellvertretende Director 
Herr Lieut. v. Jordan mit der Eröffnung ermächtigt. Auf den Vortra⸗ 
genden ſchien die zahlreiche Verſammlung einen überaus günſtigen Ein⸗ 
druck zu machen. Mit bewundernswürdiger Schärfe, Tiefe und Logik 
hielt er ſeinen zweiten Vortrag, welcher ſich in zwei Theile gliederte. Der 
erſte umfaßte den natürlichen Dünger, wobei er ſich über die angemeſſenſte 
Aufbewahrung im Stalle ſowie im Freien und über die zweckmäßigſte 
Verwendung deſſelben vernehmen ließ. Der zweite Theil umfaßte den An⸗ 
bau der Futterkräuter. Zunächſt zog er hierbei eine Parallele zwiſchen 
dem Körnerertrage unſerer Provinzen und dem des Auslandes, woraus 
hervorging, daß letzterer bedeutend größer ſei, und wies ſodann darauf hin, 
wie unſere Gutsbeſitzer beſonders ihr Augenmerk der Viehzucht und Fleiſch⸗ 
production zuwenden müßten. Nachdem er ſich im Allgemeinen über den 
Anbau der Futterkräuter und der Futterung ausgelaſſen hatte, Ei 
er beſonders warm das Einlegen von Mais und Lupinen in Gruben als 
Winterfutter. Letzteres dürfte hier bald Nachahmung finden. Um dem 
allſeitigen Wunſche nachzukommen, ſagte er noch einen Vortrag zu, welcher 
Mittwoch ſtattfinden ſoll. $ 3 

Sollte das Vereinsweſen und die beſſere Bewirthſchaftung der Ruſtical⸗ 
güter in hieſiger Gegend in eine neue Aera treten, ſo hätten wir es ledig⸗ 
lich den Vorträgen des Herrn Hauptmann Schwürz zu verdanken. 

Montag und Dienſtag Vorträge in Reinersdorf und Kochelsdorf. 


Briefkaſten der Nedaction, _ 

Unſere geehrten Herren Correſpondenten erſuchen wir dringend, 
uns die für die nächte Nummer beſtimmten Gegenſtände moͤglichſt 
bis Sonnabend vor der jedesmaligen Ausgabe zugeben zu laſſen, da 
bei ſpäterem Eintreffen es oft vorkommt, daß auch ſonſt wichtige 
Artikel zurückbleiben müſſen, weil das Blatt ſchon gefüllt iſt. So⸗ 
dann bitten wir unſere Herren Berichterſtatter, uns ihre Correſpondenz 
frankirt zugehen zu laſſen. 
G0Gꝓͥ̈ / Add NANNTE TTLEAT FEREEEZTES. 

| Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 


das Rittergut Dobersdorf, Kreis Leobſchütz, vom Rigbſ. Franz Schmidt 
u Pilgersdorf an den Oeconom Albert Schmidt jun. aus in 

die Scholtiſeibeſitzung zu Deſchka, Kreis Goͤrlitz, vom Gutsbeſ. Jach⸗ 
mann an den Oeconom Zachmann. 


Wochen⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

In Schleſien: November 22. Breslau, Köben, Wanſen, Conſtadt, 
Coſel, Tarnowitz, Glogau, Kotzenau. — 23.: Löwen, Kranowitz. — 24.: 
Reichenbach (Schleſ.), Roſenberg. — 25.: Gr.⸗Strehlitz. 8 

In Poſen: November 22.: Schneidemühl. — 23.: Meferis, Samter, 
Sarne, Wielichewo, Zarkow, Filehne, Lekno, e — 24.: Birnbaum, 
Dobrcyca, Kröben. — 25.: Frauſtadt, Kempen, Ryczywol, Alt⸗Tirſchtigel. 
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Nr. 47. | 


In der nächſten Seſſion des Landes⸗Oeconomie⸗Collegiums 
werden u. A. folgende Propoſitionen zum Vortrage gelangen: 


Von den Herren Elsner von Gronow und Staatsminiſter 
a. D. Graf o. Borries: Das Königliche Landes-Oeconomie⸗Colle⸗ 
gium wolle in Erwägung ziehen, ob die gegenwärtige Vertretung der 
landwirthſchaftlichen Intereſſen eine nothwendige iſt oder nicht. Sollte 
ſich das letztere herausſtellen, ſo wolle Collegium Sr. Excellenz dem 
Herrn Miniſter geeignete Vorſchläge zur Abhilfe machen. 

Von Herrn v. Sänger: 1) Collegium wolle beſchließen, im 
Laufe ſeiner erſten Sitzung eine Commiſſton, beſtehend aus ſo vielen 
Mitgliedern, wie es Provinzen des preußiſchen Staates giebt, mit 
dem Auftrage zu wählen, über den Erlaß eines Geſetzes, betreſſend 
die Unterhaltung nicht chauſſirter Landſtraßen und der Communal⸗ 
wege in Berathung zu treten, die allgemein leitenden Grundſätze für 
ein ſolches Geſetz aufzuſtellen und dem Collegium in einer der ſpäteren 
Sitzungen darüber zu referiren und Anträge zu ſtellen. 2) Collegium 
wolle, nachdem es über die Anträge der Commiſſion Beſchluß gefaßt, 
an den Herrn Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 


legiums unter Vorſitz und Leitung eined Miniſterial⸗Commiſſarius auf 
den Grundlagen der vom Plenum gefaßten Beſchlüſſe ein Geſetzent— 
wurf über den betreffenden Gegenſtand behufs Vorlegung an den Land⸗ 
tag ausgearbeitet werde. 


Ueber die Erwärmung 3 Bodens durch Gährung des 
ö es. 

Man legt großen Werth auf die Erwärmung des Bodens, welche 
bei der Gährung des Miſtes, alſo ſeiner Umwandlung in Humus 
und ferner bei der Zerſetzung des Humus entſteht. Allerdings ent⸗ 
wickelt ſich bei dieſen Proceſſen Wärme, und zwar ſo viel, als der 
im Dünger enthaltene Kohlenſtoff liefern würde, wenn man ihn in 
einem Apparat mit Flamme verbrennt. Die durch dieſe Vorgänge 
entſtehende Menge Wärme iſt aber verſchwindend gering gegenüber 
den ſonſtigen Wärmemengen, welche der Boden von anderen Quel— 
len erhält. 

Eine Düngung von 200 Ctr. Miſt pro Morgen enthält circa 
20 Ctr. Kohlenſtoff, die bei vollſtändiger Verbrennung die 75fache 
Menge Waſſer auf 100 Gr. erwärmen würden. Geſetzt, 1 Morgen 
Ackererde wiege circa 20,000 Ctr. Unter der (in Wirklichkeit nicht 
zutreffenden) Vorausſetzung, daß Waſſer und Ackererde in gleichem 
Verhältniß von der zugeführten Wärme erwärmt werden, würde 
obige Wärmemenge den Boden um 8 Gr. zu erwärmen vermögen, 
wenn dieſelbe mit einem Male ſich entwickelte. Zertheilt man aber 
dieſelbe auf 160 Sommertage, ſo iſt die tägliche Vermehrung nur 
% Gr. Nun verbraucht aber ein Platzregen von ¼ Zoll Regen: 
hohe zu feiner Verdunſtung fo viel Wärme (die dann mit dem Waſ— 
ſerdampf den Boden verläßt), als 200 Ctr. Miſt überhaupt zu ent⸗ 
wickeln vermögen. 

Wirkt jedoch eine Düngung auf erhebliche Weiſe erwärmend, wie 
zwar geglaubt wird, nirgends aber bewieſen iſt, ſo kann die Erklä⸗ 
rung nur in einem anderen Umſtande, vielleicht in dem belockerten 
Zuſtande der Krume, der dadurch erleichterten Durchlüftung, Zufüh⸗ 
rung der in der Luft enthaltenen Wärme, beruhen. 

(Sächſ. Centr.⸗Vereins⸗Zeitſchr.) 


Schnecken ſicher aus Kellern zu vertreiben. 

Man beſtreue den Boden des Kellers gehörig mit ordinärem 
Salz und beſprenge die Wände einigemal mit Salzlauge. Ueberall 
dort, wo die Schnecken ſich zeigen, bringt man Salz, welches alle 
Neſter dieſer unangenehmen Thiere gründlich zerftört. Es kann zu 
dieſem Zwecke auch Viehſalz verwendet werden, welches jetzt unge— 
mein billig iſt. (Fr. Bl.) 
( ELLE EEE TELSTRIER TAT CE TREE TE ABERRELTEES EALLINTT EM RER, 

Vereinsweſen. 


Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 
(Section für Ob⸗ und Gartenbau.) 


Sitzung am 3. November 1869. Zur Kenntnisnahme lagen aus: 
die 33. Lieferung des Obſteabinets von H. Arnoldi in Gotha und die Pros 
eg für die am 14. bis 15. October a. c. zu Dresden ſtattgehabte, und 
ür die in der zweiten Hälfte des April 1870 zu Bremen ſtatifindende Aus: 
ſtellung von Garten⸗Erzeugniſſen. 

„Da die meiſten der in dem Lejecirkel der Section einlaufenden Jae 
ausführliche Berichte über die vom 2. bis 13. Septembe a, c. zu Hamburg 
gehaltene Internationale Gartenbau-⸗Ausſtellung bringen, dieſelbe auch von 
elner größeren Anzahl unſerer reſp. Mitglieder beſucht, auch von Einigen 
derſelben mit verſchiedenen Gartenproducten beſchickt worden war, ſo be⸗ 
richtete der Secretair nur in gedrängter Kürze über dieſelbe. Seitens dor 
Section, als ſolche, wurde dieſe Ausſtellung beſchickt: mit einem in ihrem 

» biefigen Garten in dieſem Jahre verſuchsweiſe kultivirten Sortiment von 
75 Kartoſſelſorten, mit einem Sortiment Aepfel in 84 Sorten und mit 
einem Sortiment Birnen in 81 Sorten, beide Letztere zuſammengeſtellt aus 


die Bitte richten, zu beſtimmen, daß von einer Commiſſion des Col— 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Redigirt von O. Bollmann. 


Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


in dem Garten der Section gewachſenen und von mehreren hieſigen und 
auswärtigen reſp. Mitgliedern zu dieſem Behufe gütig eingeſendeten, aus⸗ 
erleſenen normalen Früchten unter richtiger Benennung. Waren auch ab⸗ 
ſichtlich dieſe Obſt⸗Sortimente zur Concurrenz um Preiſe nicht geſtellt wor: 
den, fo wurden dieſelben dennoch mit der ſilbernen Medaille prämiirt. 

Der Jahresbericht der Section pro 1868 konnte, eingetretener Hinderniſſe 
wegen, erſt Anfang vorigen Monats an deren reſp. Mitglieder und mit der⸗ 
ſelben in Verbindung jtebende Geſellſchaften entſendet werden. Es geſchah 
dies gleichzeitig mit dem Verzeichniß richtig benannter Obſtbäume, Beerenſträu⸗ 
cher und Weinreben, welche in dem Garten der Section (Schwoitſcher Chauſſee, 
am Parkkvon Alt⸗Scheitnig) im Herbſt 1869 und Frühjahr 1870 käuflich zu haben 
ſind. Nichtmitgliedern wird dies Preis⸗Berzeichniß auf portofreies Verlan⸗ 
gen durch den zeitigen Secretair der Section, Stadtrath Müller, Gartenſtraße 
13, ſofort franco zugeſendet; in demſelben werden offerirk, Obſt⸗Edelreiſer, Wild: 
linge verſchiedener Obſtſorten, und in den edelſten und tragbarſten Sorten. 
Aepfel, auf Wildling 48 Sorten, auf Douein für Zwergfermen 30 Sorten; 
Birnen, neue wenig bekannte Sorten für geſchützte Hausgärten, in Pyrami⸗ 
denform 28 Sorten, auf Wildſtamm 79 Sorten, auf Quitte für Zwergformen 13, 
Sorten; Kirſchen, in ſtarken Hochſtämmen 25 Sorten; Pflaumen in Zwerg⸗ 
form 15 So ten; Pfirſiche 4 Sorten, Aprikoſen 2 Sorten, Weinreben 25 

orten, Jvhannisbeeren 12 Sorten, Erdbeeren 13 Sorten. 

Von mehreren Königlichen Behörden waren Dankſchreiben für die Ueber⸗ 
ſendung des Jahresberichts eingegangen und Herr Buhle in Rawitſch, 
bekannt als vorzüglicher Roſencultivateur, hatte die Güte, 4 ſtarke Exemplare 
Nn edle Roſen für den Garten der Section als Geſchenk ein: 
zuſenden. 

Zum Vortrage und zur Beſprechung gelangten: Eine von dem Garten⸗ 
Inſpector Herrn Bürgel in Schloß Wittgenſtein (Moldau) eingeſendete Mit⸗ 
theilung über die Cultur und verſchiedene Zubereltungsweiſen des Solanum 
lycopersicum L. (Tomate: Liebesapfel) als Fortſetzung eines ſchon früher 
von ihm überſendeten gleichen Aufſatzes über Solauum esculentum Dun 
(S. Melongena L.)3 ferner briefliche Notizen der Herren: Kunſtgärtner Hoff: 
mann in Hochkirch, Mittel zur Vertilgung der Blattläuje in Gurken⸗ 
und Melonenkäſten. — Hofzäriner Götz in Slaventzitz, über feine Culturen 
von Beerenobſt am Spalier; Gärtner Pfeiffer in Zölling, über die 
diesjährige Obſternte; — Vaumgärtner Sonntag in Zobten, über den 
diesjährigen Zuſtand der dortigen berrſchafllichen Obſtbaumſchulen, über den 
in denſelben durch Blattläuſe angerichteten Schaden und Aber Mittel zur 
Vertilgung dieſer Inſecten. Näheres aus dieſen Mittheilugen wird der 
nächſte Jahresbericht enthalten. f E. H. Müller. 
eee eee eee ee eee eee eee, 


Berlin, 15 Nov. [Viehmarkt.] An Schlachtvieh waren auf hieſigem 
Viehmarkt zum Verkauf angetrieben: 

1044 Stück Hornvieh. Das Verkaufsgeſchäft wurde im Allgemeinen nur 
langſam abgewickelt, da die Zufuhr für den Conſum des Platzes und der 
Umgegend zu reichlich war, um jo mehr keine Käufe nach außerhalb reali⸗ 
ſirt wurden, vielmehr ſelbſt aus Hamburg noch circa 100 Rinder hierher 
zum Verkauf geſandt waren; ſowohl gute, als auch mittel und ordinäre 
Qualitäten waren gleichmäßig vertreten und galten 100 Pfd. Fleiſchgewicht 
1. Klaſſe 17-18 Thlr., 2. 14— 15 und 3. 10— 12 Thlr. 

3844 Stück Schweine fanden heute beſſeren Abſatz als vorwöchentlich, 
da größere Poſten für Hamburg gekauft wurden. Der Handel verlief da⸗ 
her reger, als am letzten Markttage und wurde der Markt von der Waare 
Pera Prima⸗Waare wurden 100 Pfund Fleiſchgewicht mit 18 Thaler 

ezahlt. g 

3547 Stück Schaſvieh. Der Verkauf konnte nur zu flauen Preiſen be: 
wirkt werden, da ſich ſehr wenig Kaufluſt zeigte, ſchwere fette Hammel ließen 
ſich noch einigermaßen verſilbern, mittel und ordinäre Waare war nicht an 
den Mann zu bringen; 45 Pfund Fleiſchgewicht Prima⸗Waare erreichten 
den Preis von 7% Thlr. . 

668 Stück Kälber konnten die letzten guten Preiſe nicht behaupten und 
mußten heute zu gedrückten Preiſen verkauft werden. 
e 

Breslau, 17. Novbr. [Producten⸗Wochenbericht.] Der Jahres⸗ 
zeit angemeſſen war die Witterung dieſer Woche winterlicher, leichter Froſt 
und Schneetreiben waren nicht ſeltene Erſcheinungen; zuletzt wurde die Tem 
peratur milder. Der Waſſerſtand der Oder blieb niedrig, was jedoch für 
den Schifffahrtsverkehr ſaſt bedeutungslos wurde, da es an Getreideladungen 
güne mangelte. 

bwohl die Getreidezufuhren und Angebote in dieſer Woche umfangrei⸗ 
cher, als in der Vorwoche an den Markt kamen, blieb der Geſchäͤftsverkehr 
ſehr belanglos, da Käufer ihre Zurückhaltung bewahrten. 

Weizen wurde ſehr beſchränkt umgeſetzt, und mußte ſelbſt in den beſſeren 
Qualitäten billiger erlaſſen werden. Am heutigen Markte war der Umſatz 
bei gänzlich mangelnder Frage belanglos. Wir notiren pr. 85 Pfd. weißer 
66 7682 Sor., gelber 63 = 71—70 Sgr., feinſter über Notiz bezahlt, per 
November 62 Thlr. Br. pr. 2000 Pfund. — Roggen fand am Landmarke 
bei reichlicheren Zufuhren nicht genügende Beachtung, um Preiſe behaupten 
zu können, derſelbe zeigte ſich vielmehr nachgebend und wurde 2—3 Sgr. 
billiger erlaſſen. Am beutigen Markte galt bei ruhiger Stimmung per 84 Pfd 
loco 52—56 Sgr., feinſter 58—59 Sgr. Im Lieferungshandel blieb dement⸗ 
ſprechend matte Stimmung vorherrſchend und wurden ſämmtliche Termine 
bei ftillem Geſchäftsverkehr 1 Al. billiger erlaſſen. Zuletzt galt pr. 200 Pfd. 
pr. dieſen Monat 43% —43 Thlr. bez. u. Br., November⸗December 42%, bis 
42% Thlr. bez. u. Br., Dec.⸗Jan, 42 Thlr. Br., April⸗Mal 42 Thlr. Br. — 
Gerſte war wenig beachtet und billiger käuflich. Wir notiren per 74 Pfund 
42—48 Sgr., weiße 50—52 Sgr., feinſte Sorte über Notiz bezahlt, per 
2000 Pfund per November 46% Thlr Br. — Hafer wurde weder dringend 
offeritt, noch dementſprechend egehtt, zeigte ſomit auch keine Preisänderung. 
Wir notiren per 50 Pfund 26—33 Sgr., feinſter über Notiz bezahlt, per 
2000 Pfund per November 43% Thlt. Br. 

An ez wurden nur ſehr bereinzelt bei ermäßigten Forderungen 
beachtet. Kocherbſen per 90 Pfund 66 —68 Sgr. Futtererbſen 54 bis 
58 Sgr. Wicken 54 bis 66 Sgr. pr. 90 Pfund. Linſen, kleine, 75 bis 
85 Sgr., große böhmiſche 3—4½ Thlr. Bohnen pr. 90 Pfund 65 bis 
72 Sgr., ſchleſiſche 74—76 Sgr. Pferdebohnen pr. 90 Pfund 60 bis 
64 Sgr. Lupinen gefragter, ſind pr. 90 Pfund 48 —50 Sgr. zu notiren. 
Buchweizen mehr offerirt, 46—48 Sgr. pr. 70 Pfd. Kukuruz (Mais) 59 
61 Sgr. pr. Centner Roher Hirſe nominell 43—48 Sgr. pr. 84 Pfd. 


Vorster & Grüneberg in Staßfurt 


empfehlen den nt Landwirthen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreiſe und Diplome ausgezeichneten 


ondon 1862. 
Mention honorable 


für Nutzbarmachung der Staßſurter Kaliſalze. K 


Bereitwilligteit ertheilt. 


e. P. Karnasch, 


Breslau, Stockgaſſe 7, 


b empfiehlt ein vorzügliches Sabırtar genannter Waare. 


Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größter 


5 aus Baker⸗Guano, ſowie aus Knochen⸗ 
7 Superphosphat kohle (Spodium), Peru⸗Guano, 
C piliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ze. it vor: 


räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien: nomie⸗Verwalter empfohlen durch das 
Hütte bei Sgarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. 


Die Breslauer Getreide⸗Kümmel⸗Fabrik von 


[660] 
Paris 1867, 
er Goldene Medaille für vorzügliche Kalidünger 
a aus Staßfurter Raliſalzen. 


Ein verheiratheter Wirthſchafts⸗ 
Inſpector ſucht zu baldigem Antritt eine 
Stellung, in der die Frau mit thä 8 ſein 
kann. Ebenſo wird ein tüchtiger Deco- 


[661] Bureau von G. Schirmer in Dresden, 


= er / Wohl unbeftritten iſt die doppelte Buchführung diejenige, 
am See 17, 1. [773] Geſchäftsmann ſowohl — das 5 N Ey 
8 nen Zweiges ſeiner Geſchäftsführung 


Ein Wirthſchafts Aſſiſtent Fance Betrieb hat ſich dieſelbe ſchon mehrfach bewährt, und ihrer allgemeineren 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


18. November 1869. 


Kleeſamen wurde in dieſer Woche vermehrt beachtet, der Umſaßz blieb 
jedoch ungeachtet der ſeſteren Stimmung beſchränkt und iſt im Preisſtande 
keine weſentliche Aenderung zu berichten. Wir notiren weiße Saat 13 bis 
25 Thlr., rothe Saat 11—14 Thlr. pr. Ctr., bochfein über Notiz Des 

Oelſaaten konnten ſich bei ſchwachen en im Preiſe nur theilweiſe 
behaupten, der Umſatz blieb belanglos. Wi 


ir notiren per 150 Pfe. Winter⸗ 
raps 230 bis 250 Sgr., Winterrübfen 224— 236 Sgr. Sommerrübfen 220 
bis 230 Sgr., Leindotter 175 —200 Sgr. Per 2000 Pfd. 114 Thlr. Br. — 
Hanfſamen pr. 60 Pfd. Brutto 64—68 Sgr. 

Schlaglein zeigte ſich wenig beachtet und behauptete demzufolge ſchwach 
letzten Preisſtand. Wir notiren pr. 150 Pfund Brutto 5 6 6% Thlr., 
feinfter über Notiz bezahlt: — Napskuchen blieben bei knappen Vorräthen 
und höheren Forderungen aut begehrt, bezahlt wurde pr. Centner 72 bis 
73 Sgr. Leinkuchen 90 Sgr. pr. Ctnr. h 

Nüböl wurde wurde bei andauernd matter Stimmung beſchränkt ums 
geſetzt und haben ſich Preiſe für nahe Termine % Thlr., für entferntere 
„ Thlr. niedriger geſtellt, demnach galt zuletzt pr. 100 Pfund locr 12% Thlr. 
Br., pr. dieſen Monat 12 bis 12%, Thlr. r November⸗December 12 bis 
im aa bez., December⸗Januar 12%, Thlr. Br., April⸗Mai 12% Thlr. 

ez. u. Br. 
Spiritus wurde auch in dieſer Woche in friiher Waare belangreicher zus 
geführt, als gefragt, da die Meinung in Folge der vielſeitig reichlichen Kar⸗ 
toffelernien dem Artikel nicht günftig_ iſt und außerdem der Abzug von Sprit, 
ſowohl nach Süddeutſchland als nach Oeſterreich, ſich hoͤchſt belanglos zeigt. 
Zuletzt waren nahe Termine matter; pr. 100 Quart à 80 % Tralles loco 
13% Thlr. Gld., 14% Thlr. Br., per dieſen Monat 14 Thlr. Gld., Nobbr,s 
reine 14 => Gld., Dec.⸗Jan. 14 Thlr. Gld., April⸗Mai 14% — 7 Thlr. 

ez., Glo. u. Br. 

Mehl blieb vernachläſſigt. Wir notiren per Centner unverſteuer Weis 
zen 1. 44% Thlr., Roggen⸗ fein 3% bis 3% Thlr., Haus backen. 3% 
—35 Thlr., Roggen⸗Futtermehl 52—54 Sgr., Weizenſchaalen 41—43 Sgr. 
pr. Etnr. D 
5 Heu 35— 40 Sgr. pr. Cine. — Stroh 8 bis 9 Thlr. pr. Schock & 1200 

nd. 


— 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provin 
(In Silbergroſchen.) 
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J n 1 era te 
Landwirthſchafts⸗Beamte, 657 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch hi Ber: 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich 
nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung von 
Landwirthſch.⸗Beamten hierſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Etage (Rend. Glöckner). 
22!!! ͤ ̃ — — ——. ei tr HE 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 


Herren Guͤtskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter ei zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſißer. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Die Cenſur des Pandwirths 


durch das richtige 


Soll und Haben der doppelten Buchhaltung 


n 
Petriebsrechnung einer Herrſchaſt von 2200 Morgen für den 


Zeitraum vom 1. Juli 1559 bis 1. Juli 1860. 
Bearbeitet von einem 
ſchleſiſchen Rittergutsbeſitzer. 
gr. 8. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 
nolche am ſicherſten jeden 
eſammtreſultat, als über die Er. cagsfähigkeit jedes ein⸗ 
leicht und raſch ins Klare ſezt. — Auch für den 


. . hrung mag nur das Vorurtheil, als ſei dieſelbe zu zeitraubend, entgegenſtehen. Das 
findet bei 80 Thlr. Gehalt und freier Station | vorſtehende Handbuch möge dazu beitragen, jenes Vorurtheil zu Nerat Ah die großen 


den 1. Januar Stellung unter der Chiffre] Vortheile der 
100 poste restante Ottmachau. [777 wirthſchaft in 


doppelten Buchhaltung in ihrer praktiſchen Durchführung der Geſammt⸗Land⸗ 
leicht faßlicher Weiſe darzuthun. 


Dreit-Oreſchmaſchinen 


5 Zoll Cylinderbreite) für Roßwerk⸗Betrieb, welche ſich durch ſolide Conſtruction, leichten 
ang und große Leiſtungsfähigkeit auszeichnen, auch leicht transportabel find, liefert die 


Maſchinen⸗Fabril von J. Kemna, Breslau, “rare W. 


ſtraße 26. 

reiſe loco Breslau: 1 Dreſchmaſchine 160 Thlr., 1 Roßwerk 160 Thlr.; beide 
Maſchinen fahrbar koſten zuſammen 350 Thlr. Leiſtung pro Zap 150—200 Scheffel 
Wintergetreide oder 200 — 250 Scheffel Sommergetreide. Auf Verlangen gebe ich eine 
Dreſchmaſchine auf Probe. Zeugniſſe über verkaufte Maſchinen werden auf 6020 


Bock⸗ Verkauf. 


Der Verkauf zweijähriger Böcke aus meiner Vollblut: 
a Negretti⸗Heerde hat begonnen. Die Preiſe der Jährlings⸗- 
böcke werden, wie in früheren Jahren, am 1. December durch Herrn Schäferei⸗ 
Director Kunitz beſtimmt ſein. — Um den Wünſchen eines größen Theiles meiner 
Abnehmer in Bezug auf größere Staturen und geringeren Faltenreichthum Rechnung 
zu tragen, habe ich einen Theil meiner Heerde mit Boldebuck⸗ und Rambouillet⸗ 
Blut gekreuzt und kommen die erſten Producte dieſer Kreuzung in dieſem Jahre zum 
Verkauf. 768] 

Auf vorherige Anmeldung ſende ich bereitwilligſt Fuhrwerk nach den mir zu⸗ 
nächſt liegenden Bahnhöfen Auguſtwalde an der Stargard⸗Poſener Bahn oder nach 
Friedeberg an der Königl. Oftbahn. 

Schoͤnrade, Neu⸗Mark, im November 1869. 


von Wedemeyer. 


Der Bock⸗Verkauf 


aus der Stammſchäferei 


Frassdorf 


bei Quellendorf in Anhalt (Eiſenbahn⸗Station Cötben) hat begonnen. 
[770] 


©. Steinkopff. 
1 


Der Bock⸗Verkauf 
auf der Fürſtlich Hohenlohe'ſchen Domaine 


Slawentzitz OS. 


aus der Vollblut⸗Southdowner und 
Vollblut⸗Regretti⸗Stammſchäferei 


beginnt am 8. November d. J. zu zeitgemäß erniedrigten Preiſen; letztere iſt Ab⸗ 
ſtammung Wollin-Sternhagen, ee eee 
6 


guter Beſatz und edle Wolle. Anmeldungen nimmt entgegen 


Weighardt, Wirthſchafts⸗Inſpector. 


Denen Herren Schafzüchtern, die erkennen, daß das modifieirte 
goldene Vließ für die Zukunft der ſchleſiſchen Schafzucht doch kein leerer 
Wahn iſt, erlaube ich mir, geſtützt auf meinen mehrjährigen Wollpreis 
— von 150 Thlrn. pro Zollcentner und die mir verliehene Auszeichnung 
durch die goldene Medaille bei der heurigen Wollausſtellung in Breslau, meinen 
Vollblut⸗Bockverkauf, mit dem 1. November beginnend, anzuempfehlen. Bei 
dieſer hochfeinen Züchtung, ungewohnliche Körpergröße, Wollreichthum, angemeſſene 
Preiſe und auf jede verlangte Art garantirte Traberfreiheit der Heerde, die jetzt ſchon 
ſo ſelten iſt, können nur zur weiteren Anempfehlung dienen. [679] 

Anfragen erſuche an Eduard v. Nudzinski⸗Rudno, Gutsbeſitzer in En: 
dersdorf (Oeſterr⸗Schleſien) pr. Neiſſe⸗Gräfenberg zu richten. 


d. Rudzinski. 


Die Holländer⸗Vollblut⸗ 
Zuchtvieh⸗Heerde 
zu Schalſcha bei Gleiwitz, 


S. Ine r. 
Vofferirt „vorzüglich ſchönes, reinblütiges und gut ge But 
Zuchtvieh jeden Alters.“ 8 61 


Ritterguts⸗ Verkauf. 


ch beabſichtige mein Rittergut Baumgarten bei Conſtadt, Kreis Creutzburg, mit 

75 Thlr. pro Morgen zu verkaufen. 776 
Areal 1403 Morgen guter Lehmboden, der alle Früchte trägt und beſonders auch gute 

Flachsernten liefert. Neues Wohnhaus, ſchöner Park, Brennerei, Stammſchäferei ꝛc. ꝛc. 


Verkauf. Amerikaniſche Patent⸗Flachs⸗ 
Auf der Herrſchaft Con⸗ 


und Hanf-Brechmaſchinen. 
radswaldau, Kreis 


Dieſe vorzüglichen, weſentlich verbeſſerten 
e en eee, e 
Schweidnitz, ſteht eine Mac 

ormik'ſche Mähma⸗ 
. ine, erkauft von Mo- 
Titz 


Is gleſcleen Wels id. 5 
Flachsbereitungsanſtalten und auf Gütern in 
Preußen, Oeſterreich, Sachſen und 

gels der Flug Brechngme 300 ol. 

und Josef PF ri od - dreis der Hanf Brechmachine 320 Thlr. 

länder in Breslau, 
A 19, f Stadtgraben 
Nr. 13, für einen billigen 
Preis zum Verlauf; Käufer 
wollen ſich hei dem Dom. 
Ingramsdorf (Station) 


F. Edmund Tode & Knoop, 
melden. 700 


Dresden. 


Eine gebildete Dame, die bereits einer groͤ⸗ 
ßeren Wirthſchaft ſelbſtſtändig vorgeſtanden, 
wünſcht entweder als Ausgeberin in einem 
Hotel oder zur Unterſtützung der Haus⸗ 
eg und Erziehung der Kinder Stels 
ung. Antritt zum 1. Januar 1870, An: 
ſprüche beſcheiden. 

Nähere Auskunft ertheilt 
mann Hartert. Breslau, 


zeitgemäßen Preiſen vom 12. November 


ab. Die Kritik der diesjährigen Schaf: 

ſchau documentirt die Züchtungsrichtung 

der hieſigen Heerde. [720] 
Das Wirthſchaftsamt. 


i 


Bock Verkauf. 

Der Bock⸗Verkauf in meiner 
Stammheerde beginnt mit dem 
3. November. 

Nogau b. Zobten, den 2. No- 
vember 1869. 


Graf Pückler. 
> 


Der Bockverkauf 


aus der Stammheerde von Krippitz bei 
Strehlen (Bahnſtation Ohlau) hat be: 
gonnen. 

Züchtungstendenz: Eine nervige Electa⸗ 
Tuch⸗(Krempel⸗) Wolle bei 3 Ctr. pro 
Hundert Schurgewicht, die über jeder Con⸗ 
currenz mit Colonial⸗Wollen ſteht. Be: 
ſichtigung der Heerden auch ohne Ankauf 
wird gern geſehen. 


Bock Verkauf. 


In bieſiger Electoral⸗Stammſchä⸗ 
ferei hat der Bock Verkauf begonnen. 

Züchtungs⸗Principien: Adel der Wolle, 
Wollreichthum und ſehr große Figuren. 

Station Oſchatz an der Leipzig⸗Dres⸗ 
bener Bahn, ½ Meile, 

Naundorf bei Oſchatz, in November. 

759] v. d. Planitz. 


Die Stammſchäferei Triebuſch, / 
Meile von der Bahnſtation Bojanowo, 
eröffnete am 1. November den Verkauf 
von edlen Zuchtböcken. Abſtammung 
Lenſchow. [72 

Graf von der Schulenburg. 


Die Stammſchäferei 8 
verkauft wie bisher Sprungböcke der 
Negretti⸗Nichtung, die zu Klein⸗Wil 
kowitz ſolche der Rambouillet⸗Negretti⸗ 
Richtung. 665] 

Equipagen werden auf rechtzeitige Be: 
ſtellung zur Abholung von Rudzinitz, 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn, oder Keltſch, 
Rechte Oder⸗Ufer-Bahn, geſtellt. 

Dominium Kotliſchowitz 
bei Toſt D.-S, 


am . 


Der Bockverkauf 


aus der Electoral⸗Heerde der Herrſchaft 
Naſſiedel, Kreis Leobſchütz, beginnt am 


1. November e. Fuhren werden bei recht⸗ 

zeitiger Beſtellung Eiſenbahn⸗Station Gr.: 

Peterwitz geſtellt. [721] 
Klemm, Wirthſchafts⸗Director. 


Der Bockverkauf 


in der Electoral-Heerde zu Jacobsdorf 
bei Canth beginnt wie früher [750] 
den 1. November, 
L. R. Dyhrenfurth. 


Der Bock Verkauf 


in meiner Stammſchäferei zu Zeſſel bei 


ern Herr Kauf⸗ Oels beginnt den 1. November. 
Catharinenſtr. 7. [740] 


von Scheliha. 


2kenſtein 


160 
42 
- 0 


Der Bodverkauf 


in der Negretti-Heerde zu Grambow bei 
Goldberg in Mecklenburg⸗Schwerin hat 
begonnen. [769] 
Grambow, den 8. November 1869. 
von Passow. 


Sprungſähige Vollblut: 
Southdown-Bode 


ſtehen auf dem Dom. Groß-Neudorf 
bei Brieg zum Verkauf. 744 


Der Bock⸗Verkauf 
aus meiner Stammſchäferei beginnt den 


5. November. [742] 
Klein-Baudiss bei Neumarkt. 


Walter. 


— 
Der Bock Verkauf 
in der Stammſchäferei zu 
Nischwitz 
bei Wurzen, im Koͤnigreich Sachſen, hat 
am 1. November begonnen. 


Die Wirthſchaftsverwaltung. 
. 


1 


Der Vockverkauf 


in der Vollblut⸗Negretti⸗Stammheerde der 
Herrſchaft Schwieben, Poſt Toſt, Eiſen⸗ 
bahnſtaſion Kieltſch an der Rechte⸗Oder⸗ 
Ufer⸗Eiſenbahn beginnt am 2. Novbr. c. 


Js: 


— 


Der Vockverkauf 
aus meiner edelblütigen 
Original⸗Negretti⸗ 

tammheerde 
zu ri bei Fran⸗ 
eginnt mit 
I. November. 1750 
Graf Sternberg. 


Der Bock ⸗Verkan 


in der Stammſchäferei 747 


zu Militſch, Kreis Coſel, 


beginnt mit November. Bei rechtzeitiger 
Anmeldung werden Wagen zur Abholung 


nach Leobſchütz geſtellt. 
Lieb. 


Der Vockverkauf 
in der reinblütigen Merinoheerde zu Stein, 
/, Meile von Bahnſtation Sibyllenort, 
beginnt mit 10. November. 

Die Heerde iſt kerngeſund, alſo traber⸗ 
frei, und für die Wollegüte der aufge: 
ſtellten Thiere bürgt der Name des Schaͤ⸗ 
ferei⸗Leiters, Hofrath von Dedovic, 

Auf Verlangen werden Wagen zum 
Babnhof Sibyllenort geſtellt. 

Gräflich Laura Henckel von Donners⸗ 
marck'ſches Wirthſchafts⸗Amt. 
A. Bobertag. 779] 


Neizende 
Gelegenheitsgeſchenke 
für Damen 


bieten wir in der größten Auswahl von Par⸗ 


fümeriekäſtchen und den mannigfaſten At⸗ 


trapen, ſämmtlich mit guten Toilettegegen⸗ 
ftänden gefüllt, 764] 
Ohlauerſtraße 


Piver & Co., A . 


Verlag von Wiegandt & Hempel in Berlin. 


Rind viehzucht 


nach 
ihrem jetzigen rationellen Standpunkt. 
Mit 21 lithograph. Racebildern und vielen 
Holzschnitten. 

Erster Band. Zweiter Band. 
Die Anatomie und die Die Racen des Rindes. 
Physiologie. Die Diä- Die Milchwirthschaft 
tetik und die alllgem. u. die besondere Füt- 


Züchtungslehre. terungslehre. 
Bearbeitet von Bearbeitet von 
Dr. M. Fürstenberg| Dr. 0. Rohde in 
in Eldena. Eldena. 


Erscheint in Lieferungen zu 15 Sgr. 
Jede Buchhandlung übernimmt Bestellungen. 


Siebente, volljtändig umgearbeitete 
Auflage von 


J. von Kirchbach's 
Handbuch für Landwirthe. 


Von Neuem revidirt 
von 


Dr. K. Birnbaum, 
Prof. der Landwirthſchaft a. d. Univers. Leipzig. 


J. v. K.'s Handbuch hat durch ſeinen 
ungeheuren Erfolg am beſten bewieſen, daß 
es der Aufgabe, welche ſich Verfaſſer und Be⸗ 
arbeiter geſtellt, vollkommen genügt; daß es 
für den angehenden Landwirth das umfaſſendſte, 
verſtändlichſte Lehrbuch, für den erfahrenen 
Landwirth ein unentbehrliches Nachſchlagebuch 
iſt, in welchem er bei keiner Gelegenheit ver⸗ 
geblich um Rath ſucht. — Waren dies Alles 
ſchon ſeit Decennien durch 6 Auflagen aner⸗ 
kannte Vorzüge des Handbuches, ſo ſind die⸗ 
ſelben in der ſiebenten von Birnbaum aufs 
Neue forgfältig revidirten Auflage noch jo 
weſentlich erhöht worden, daß ein Kritiker 
ſchon nach Einſicht des erſten Bandes ſagen 
konnte: Kirchbach's Handbuch in ſeiner 
neuen Geſtalt erſetzt eine ganze land⸗ 
wirthſchaftliche Bibliothek, es iſt im emi⸗ 
nenten Sinne ein vollſtändiges 

„Lexicon der Landwirthſchaft.“ 

Die Zahlenangaben ſind überall nach neuem 
(metriſchen) und altem Syſtem gemacht, ſo 
daß es bei Benutzung des Buches durchaus 
keiner Umrechnungen bedarf. 

Die Ausgabe der beider Theile (Gr. Octav) 
erfolgt in 4 Halbbanden zum Subſcriptions⸗ 
preiſe von à 1 Thlr. 772 
Jede Buchhanelung vermittelt Subſeriptionen. 
(Verlag von Wiegandt & Hempel in Berlin.) 


Bekanntmachung. 


Das der hiefigen Stadt⸗Commune gehörige, 
Y, Meile von der Stadt an der nach Gutten⸗ 
tag führenden Chauſſee und 1½ Meile von 
der Rechten Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn belegene 
Rittergut Wachowietz nebſt Ziegelei, mit 
einem Areale von 563 Morgen 133 Q.⸗Rih., 
worunter ſich 454 Morgen 23 Q.⸗Rth. Acker 
und 45 Morgen 174 Q.⸗Rth. zwei⸗ und drei⸗ 
ſchürige Wieſen befinden, ſoll, je nachdem gün⸗ 
ſtige Gebote erzielt, entweder verkauft oder 
auf 18 Jahre, von Johanni 1870, im Wege 
der öffentlichen Licitation, verpachtet werden. 

Zu dem in unſerem Seſſionszimmer auf 

den 30. November c. 
anberaumten, Nachmittags 2 Uhr beain- 
nenden Bietungstermine laden wir Kauf⸗ reſp. 
Pachtluſtige mit dem Bemerken hierdurch ein, 
daß die Kaufs⸗ und Pachtbedingungen in 
unſerem Geſchäftszimmer zur Einſicht aus⸗ 
iegen und auf Verlangen gegen Erſtattung 
der Copialien in Abſchrift mitgetheilt werden. 

Roſenberg O/S., den 10. September 1869, 

Der Magiſtrat. 630] 


Gute Butter zu allen 
Jahreszeiten. 
Butter Pulver 


von Tomlinson & Comp. 

Daſſelbe macht die Butter weit feſter und 
ſüßer, beſonders auch dauerhafter während der 
heißen Monate des Jahres; es verbeſſert ihre 
Beſchaffenheit und erhöht ihren Werth um 1 
bis 2 Groſchen per Pfund. Es entfernt auch 
allen unangenehmen Geſchmac aus der Butter, 
welcher entſteht, wenn die Kühe wilden Knob⸗ 
lauch, Unkraut, Kohlrüben, Mangold u. w. 
gefreſſen haben, und reducirt die Zeit des 
Butterns von Stunden auf Minuten, wodurch 
Zeit, Mühe und Geld geſpart wird. 

Die Gebrauchs⸗Anweiſung befindet ſich auf 
dem Deckel einer jeden Doſe. [663] 

Obige Pulver find durch die Herren Chr. 
Schubert & Hesse in Dresden 
in Doſen zu 5, 10, 25, 75 Sgr. zu beziehen. 

Tomlinson & Hayward, 
Lincoln, England, 
Pietzcker & Comp. 
h in Hamburg 

offeriren als vortreffliches Viehfutter gepreßte 


Palm kuchen 


aus der Gaiſer'ſchen Fabrik, in der „Garten⸗ 
bau⸗Ausſtellung“ prämiirt und nicht zu ver⸗ 
wechſeln mit chemiſch extrahirtem Palmmehl, 
zu 2 Thaler die 100 Pfd. incluſive Säcke. 


2 Ritterguts⸗ Verkauf. 


Wegen ſehr entfernten Wohnſitzes des 
Beſitzers ſoll ein Rittergut, 2 Stunden von 
Haynau, von 1400 Morgen Größe, mit 200 
M. Wieſen und großer Ziegelei, bei 20 Mille 
Anzahlung, für den ungewöhnlich niedrigen 
Preis von 50 Mille ſofort verkauft werden. 
Näheres hierüber theilt ein Gutsnachbar mit 
sub S. G. Gläsersdorf pr. Liegnitz. 1775 


Ein mit den nöthigen Schulfenntnifien der⸗ 
ſehener junger Mann kann gegen Penſion, 
zur Erlernung der Deconomie, bei dem 
Dominium Würchwitz per Klopſchen 

7781 


leinen Platz finden. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


